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I. VORWORT 

Sehr geehrte Bürgerinnen und Bürger,  

unser Landkreis mit Mosel, Eifel und Hunsrück ist gekennzeichnet durch seine 
landschaftliche Vielfalt. Die Weinberge, Landwirtschaft und Wälder prägen 
jedoch nicht nur unser Landschaftsbild, sondern sind Teil unserer Identität und 
bilden das Fundament für unsere so wichtige Tourismuswirtschaft. Doch genau 
diese Merkmale sind zugleich besonders sensibel gegenüber klimatischen 
Veränderungen und der Klimawandel ist längst auch in Cochem-Zell 
angekommen. Zunehmende Hitzeperioden, längere Trockenphasen, Starkregenereignisse und ihre 
Folgen für Mensch, Natur, Infrastruktur und Wirtschaft stellen uns vor neue Herausforderungen. Die 
Anpassung an die Folgen des Klimawandels ist daher unerlässlich, um unsere Identität zu wahren, das 
Fundament unserer Wirtschaft zu schützen, die Resilienz unseres Kreises zu stärken und ihn 
zukunftsfähig zu machen, damit er auch weiterhin lebenswert bleibt.  

Klimaanpassung bedeutet, diese klimatischen Veränderungen vorausschauend in den Blick zu nehmen 
und aktiv zu gestalten. Der Landkreis ist schon seit vielen Jahren im Klimaschutz aktiv und nimmt unter 
den ländlichen Landkreisen eine Vorreiterrolle ein. Doch selbst bei konsequentem Klimaschutz werden 
wir mit weiteren Auswirkungen des Klimawandels umgehen müssen. Deshalb ist es unsere 
gemeinsame Aufgabe, rechtzeitig vorzusorgen und Risiken zu minimieren.   

Mit dem vorliegenden Klimaanpassungskonzept setzen wir einen strategischen Rahmen für ein 
resilientes und zukunftsfähiges Cochem-Zell. Resilienz bedeutet für uns, widerstandsfähiger gegenüber 
Extremwetterereignissen zu werden, Schäden zu vermeiden, Menschen zu sensibilisieren, Netzwerke 
zu schaffen und im Ernstfall schnell handlungsfähig zu sein. Darüber hinaus bedeutet Zukunftsfähigkeit 
für uns, die Lebensqualität im Landkreis Cochem-Zell langfristig zu sichern und weiterzuentwickeln. Wir 
wollen, dass unsere Städte und Gemeinden auch in Zukunft sichere, gesunde und attraktive Orte zum 
Leben, Arbeiten und Erholen bleiben. Hierfür gilt es, sich eröffnende Chancen zu nutzen: für eine 
klimaangepasste Siedlungsentwicklung, für gesunde und widerstandsfähige Wälder, für eine 
nachhaltige Wasserbewirtschaftung, für eine robuste Landwirtschaft und für lebenswerte Ortskerne 
mit hoher Aufenthaltsqualität. Dieses Klimaanpassungskonzept des Landkreises Cochem-Zell versteht 
sich dabei als Leitfaden und Handlungsgrundlage: Praxisnah, umsetzungsorientiert und 
fortschreibungsfähig. 

Klimaanpassung ist dabei keine Aufgabe einzelner Akteure. Sie ist eine Gemeinschaftsaufgabe von 
Verwaltung, Politik, Wirtschaft, Landwirtschaft, Tourismus, Vereinen und allen Bürgerinnen und 
Bürgern. Nur wenn wir Wissen bündeln, Erfahrungen austauschen und gemeinsam Verantwortung 
übernehmen, können wir wirksame und dauerhaft tragfähige Lösungen entwickeln. 

Lassen Sie uns die Herausforderungen des Klimawandels als Ansporn begreifen, unseren Landkreis 
noch robuster, nachhaltiger und lebenswerter zu gestalten. Mit Weitblick, Engagement und 
Zusammenhalt können wir Cochem-Zell klimaresilient machen - für uns und für kommende 
Generationen. 

Ihre  

 
Anke Beilstein 
Landrätin des Landkreises Cochem-Zell  
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II. ZUSAMMENFASSUNG 

Der Klimawandel stellt den Landkreis Cochem-Zell vor wachsende Herausforderungen. Steigende 
Temperaturen, häufigere und intensivere Extremwetterereignisse wie Starkregen, Hochwasser, 
Hitzeperioden und Trockenphasen wirken sich bereits heute spürbar auf Bevölkerung, Infrastruktur, 
Natur und Wirtschaft aus. Vor diesem Hintergrund wurde ein Klimaanpassungskonzept erarbeitet, das 
einen strategischen Rahmen zur Stärkung der regionalen Resilienz und zur langfristigen Sicherung der 
Lebensqualität der rund 62.000 Einwohnerinnen und Einwohner bietet. 

Grundlage des Konzepts bilden eine umfassende Analyse der bisherigen und zukünftigen klimatischen 
Entwicklung, eine systematische Betroffenheits- und Risikoanalyse für zentrale Handlungsfelder sowie 
ein breit angelegter Beteiligungsprozess mit Verwaltung, Fachakteurinnen und -akteuren, Kommunen, 
Zivilgesellschaft und Schulen. Betrachtet wurden zehn prioritäre Handlungsfelder, darunter 
Bevölkerungsschutz, biologische Vielfalt, Landwirtschaft, menschliche Gesundheit, Raum- und 
Bauleitplanung, Verkehr, Tourismus, Wald- und Forstwirtschaft sowie Wasserwirtschaft und 
Hochwasserschutz. 

Das Leitbild des Konzepts stützt sich auf drei zentrale Prinzipien: ein sicheres Leben im Kreis, die 
Bewahrung der natürlichen Ressourcen sowie ein ganzheitliches, vernetztes Handeln. Daraus wurden 
sieben strategische Anpassungsziele abgeleitet, unter anderem zur Reduktion klimabedingter Risiken, 
zur Förderung klimaresilienter Lebensräume, zur Stärkung natürlicher Ökosysteme und zur 
Verankerung von Klimaanpassung als Querschnittsaufgabe der Verwaltung. 

Die Analyse zeigt, dass insbesondere Hitze, Starkregen und Hochwasser zukünftig an Bedeutung 
gewinnen werden. Während sich die Jahresniederschläge nur geringfügig verändern, ist mit einer 
stärkeren saisonalen Verschiebung, trockeneren Sommern und feuchteren Wintern zu rechnen. Diese 
Entwicklungen erfordern ein vorausschauendes Risikomanagement sowie angepasste Planungs- und 
Vorsorgestrukturen auf Kreis- und kommunaler Ebene. 

Auf dieser Basis wurde ein umfassender Maßnahmenkatalog entwickelt, der bestehende Aktivitäten 
bündelt und gezielt ergänzt. Der Schwerpunkt liegt auf präventiven, naturbasierten und 
organisatorischen Maßnahmen, etwa im Bereich Regenwassermanagement, Hochwasservorsorge, 
Hitzeanpassung, klimaangepasster Land- und Forstwirtschaft sowie Information und Sensibilisierung 
der Bevölkerung. Mindestens 30 % der Maßnahmen setzen auf naturbasierte Lösungen und tragen 
zugleich zum natürlichen Klimaschutz und zur Stärkung der Biodiversität bei. 

Zur langfristigen Wirksamkeit des Konzepts werden klare Zuständigkeiten, eine institutionelle 
Verankerung des Klimaanpassungsmanagements sowie ein systematisches Monitoring- und 
Controllingkonzept vorgesehen. Damit schafv der Landkreis Cochem-Zell die Voraussetzungen, 
Klimaanpassung dauerhaft, überprüfbar und lernend umzusetzen und den Herausforderungen des 
Klimawandels strategisch und resilient zu begegnen. 
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Abbildung 1: Strategien und Konzepte in der Klimaanpassung (eigene Darstellung Drees & Sommer) 

Das Klimaanpassungskonzept ist eingebettet in eine Vielzahl von Strategien und Konzepten (siehe 
Abbildung 1), die auf globalen Maßnahmen zum Klimaschutz basieren. Während der Klimawandel und 
seine Folgen weltweit spürbar sind, erfordert die konkrete Anpassung an die regionalen Auswirkungen 
insbesondere Maßnahmen auf kleinräumiger Ebene – etwa auf der Ebene von Landkreisen und 
Kommunen. Diese lokalen Anpassungsprozesse müssen jedoch im Kontext übergeordneter 
strategischer und gesetzlicher Rahmenbedingungen betrachtet werden. In dem vorliegenden Kapitel 
wird dargelegt, in welchen überregionalen und strategischen Kontext das Klimaanpassungskonzept des 
Kreises Cochem-Zell eingebettet ist. 
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Tabelle 1: Laufende bzw. abgeschlossene Maßnahmen, relevante Strategiepapiere und Projekte im Bereich der 
Klimaanpassung in Cochem-Zell. 

Titel Inhalt Relevanz Klimaanpassung 

Einrichtung einer 
Personalstelle 
„Klimaanpassungs-

management“13 

Koordination und Umsetzung der 
Erstellung eines 
Klimaanpassungskonzeptes, 
Planung, Umsetzung und 
Controlling verschiedener 
Projekte und Maßnahmen in der 
Klimawandelanpassung.  

Der KAM ist über mehrere 
Ebenen hinweg Teil 
verschiedener Netzwerke. Von 
einem lokalen Netzwerk mit 
anderen KAMs im Norden von 
Rheinland-Pfalz, über das 
Netzwerke des RLP-KfK bis hin zu 
Netzwerken auf Bundesebene 
wie bspw. des ZKA.  

Das Thema „Klimaanpassung“ als 
zentrale Aufgabe und nicht (nur) 
als Nebenprodukt von 
Klimaschutz kann dabei helfen, 
effektive und zielgerichtete 
Maßnahmen zu planen und 
umzusetzen. 

Förderprogramme 
„Solarstromspeicher“ und 
„Clever heizen – einfach 
sanieren!“14 

Förderbudget von 375.000 Euro 
für Bürgerinnen und Bürger des 
Landkreises für die Installation 
von Solarstromspeichern und 
energetische 
Sanierungsmaßnahmen in 
Wohngebäuden. 

Neben der Bedeutung für den 
Klimaschutz ist die energetische 
Qualität von Gebäuden 
hinsichtlich der Aufenthalts-
qualität in Innenräumen, 
beispielsweise bei starker Hitze, 
auch ein Thema der Klima-

anpassung. 

Finanzielle Unterstützung 
„Durchwachsene Silphie“ 
bei landwirtschaftlichen 
Betrieben im Rahmen des 
EU-Projektes ZENAPA15 

Landwirtschaftliche Betriebe, die 
die Durchwachsene Silphie als 
Energiepflanze anbauen, werden 
finanziell unterstützt. Die Pflanze 
soll den Boden durch 
Wurzelwachstum stärken und ist 
durch ihre Blütenvielfalt 
insektenfreundlich. Dadurch wird 
ein Beitrag zur Artenvielfalt 
geleistet. 

Für den Erhalt und die Förderung 
von Biodiversität müssen aktive 
Maßnahmen ergriffen werden, 
um beispielsweise dem 
Insektensterben oder der 
Bodenerosion entgegen-

zuwirken. Eine nachhaltige 
Landwirtschaft kann dabei einen 
wichtigen Beitrag leisten. 

  

 
13 Unser-klima-cochem-zell e.V. (ohne Datum); Kompetenzzentrum für Klimafolgen und Anpassung (ohne Datum). 

14 Kreisverwaltung Cochem-Zell (2024). 

15 Unser-klima-cochem-zell e.V. (2025). 
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3 ZIELSETZUNG DES VORLIEGENDEN KLIMAANPASSUNGSKONZEPTES 
UND GESAMTSTRATEGIE 

Zur erfolgreichen Anpassung an den Klimawandel und dessen Folgen ist ein gezieltes strategisches 
Vorgehen erforderlich. Mit der Gesamtstrategie werden die Grundsätze und Rahmenbedingungen für 
eine erfolgreiche Anpassung festgelegt. Sie dient als Leitfaden zur Umsetzung des Konzepts. Dafür 
wurden ein Leitbild und dazugehörige Anpassungsziele formuliert, Themenschwerpunkte definiert, 
Chancen und Hürden der Klimaanpassung beleuchtet und der Landkreis Cochem-Zell in 
operationalisierbare Raumeinheiten unterteilt. 

3.1  Leitbild & Ziele der Klimaanpassung im Landkreis 

Das Leitbild definiert die übergeordneten Ziele und Handlungsprinzipien für die Klimaanpassung im 
Kreis. Es bildet das strategische Fundament, auf dem alle weiteren Maßnahmen und Projekte 
aufbauen. Als Orientierungsrahmen gibt es sowohl den Verwaltungsebenen als auch den Kommunen 
und weiteren Akteurinnen und Akteure eine klare Richtung vor und schafv ein gemeinsames 
Verständnis für die Herausforderungen und Lösungsansätze. Sämtliches Handeln im Rahmen der 
Klimaanpassung orientiert sich an den folgenden drei Leitbildern (siehe Abbildung 2): 

 
Abbildung 2: Leitbilder Klimaanpassung Cochem-Zell 

Sicheres Leben im Landkreis 

Der Kreis trägt im Rahmen seiner Zuständigkeiten dazu bei, klimabedingte Risiken für Bevölkerung, 
Infrastruktur und Umwelt zu minimieren. Dies erfolgt durch präventive Schutzmaßnahmen, 
vorausschauende Risikoanalysen und adaptive Planungsansätze auf Kreisebene.  

Dabei ist zu berücksichtigen, dass die Kreisverwaltung die Sicherheit der Bevölkerung nicht vollständig 
gewährleisten kann, sondern im Zusammenspiel mit kommunalen, landes- und bundesweiten 
Akteurinnen und Akteuren wirkt. Ziel ist es, durch integrierte Klimaanpassungsstrategien ein möglichst 
risikoarmes und lebenswertes Umfeld zu fördern. 
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4 KLIMATISCHE ENTWICKLUNG AM STANDORT 

Der mit}g im nördlichen Rheinland-Pfalz gelegene Landkreis Cochem-Zell ist eine Gebietskörperschaft, 
die sich aus den Verbandsgemeinden Kaisersesch, Ulmen, Cochem und Zell (Mosel) zusammensetzt. 
Der Kreisverwaltungssitz ist in Cochem, der bevölkerungsreichsten Stadt des Landkreises51.  

Abbildung 3 bietet einen Überblick über das Gebiet und dessen Relief.  

 
Abbildung 3: Gebietsübersicht für den Landkreis Cochem-Zell. Luftbild (a) sowie Relief (b) des Gebiets. 

Der dünn besiedelte Landkreis Cochem-Zell gliedert sich in 89 Ortsgemeinden mit 62.669 
Einwohnenden (Stand Dezember 2023)52 auf einer Fläche von 692,43 km². Cochem-Zell ist damit der 
zweitkleinste Landkreis in Rheinland-Pfalz und der fünftkleinste Landkreis in ganz Deutschland. 
Dennoch weist er eine große landschaftliche Vielfalt auf und wird durch unterschiedliche Naturräume 
geprägt (siehe Abbildung 4): Die Höhenlagen und Hochflächen der Eifel im Nordwesten und Hunsrück 
im Osten stellen die beiden naturräumlichen Haupteinheiten dar. Getrennt werden diese, vor allem 
land- und forstwirtschaftlich genutzten Mittelgebirge, durch das Moseltal. Das Moseltal durchzieht das 
Kreisgebiet von Südwesten nach Nordosten und dessen Steilhänge und Steillagenterrassen werden 
weinbaulich bewirtschaftet53. 

 
51 Kreisverwaltung Cochem-Zell (ohne Datum). 

52 Statista (2025). 

53 Kreisverwaltung Cochem-Zell (ohne Datum). 
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Abbildung 4: Naturräumliche Gliederung des Landkreises Cochem-Zell. Prägend sind für den Landkreis die Mittelgebirge der 
Osteifel und des Hunsrücks sowie die tieferen Lagen und Steilhänge des Moseltals.  

Knapp 50 % der Kreisfläche sind bewaldet, weitere 37 % werden durch Landwirtinnen und Landwirte 
sowie Winzerinnen und Winzer genutzt. Davon werden etwa 72 % als Ackerland, 21 % als Grünland 
und etwa 6 % mit Weinbau bewirtschaftet54.  

Mit der Anbindung an die Autobahnen A48 und A1 sowie die Bahnstrecke Koblenz-Trier ist der 
Landkreis an das deutsche und internationale Straßen- und Schienenverkehrsnetz angeschlossen und 
verfügt zudem über Zugang zum Schiffsverkehr auf der Bundeswasserstraße Mosel. Auch der Flughafen 
Frankfurt-Hahn liegt nur etwa 20 km südlich des Landkreises. Von wirtschaftlich großer Bedeutung ist 
in der Region aufgrund des Weinanbaus und der landschaftlichen Charakteristika vor allem der 
Tourismus, wohingegen die Industrie eine untergeordnete Rolle spielt55. 

Das durch mehrere Mittelgebirge geprägte Bundesland Rheinland-Pfalz liegt im Südwesten 
Deutschlands und weist ein westeuropäisch-atlantisches Klima auf, das sich insbesondere durch milde 
Winter, gemäßigte Sommer sowie hohe jährliche Niederschlagssummen auszeichnet. Regionale 
klimatische Unterschiede sind aufgrund der topografischen Gegebenheiten jedoch groß und zeigen sich 
vor allem durch große Differenzen in den Jahresmitteltemperaturen, die in den tieferen Bereichen des 
Landes wie dem Oberrheingraben, den Flusstälern und -becken höher sind als in den Höhenlagen der 
Eifel, des Hunsrücks und des Westerwalds56. Das Umweltbundesamt hat Deutschland durch statistische 

 
54 KlimaFolgenDialog. 

55 Verbandsgemeinde Cochem; IHK Koblenz. 

56 Umweltbundesamt (2025d). 
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Auswertungen räumlicher Muster in sogenannte „Klimaraumtypen“ mit ähnlichen klimatischen 
Bedingungen eingeteilt57. Entsprechend dieser Analysen des Umweltbundesamtes sind im Landkreis 
im Hinblick auf klimatische Bedingungen die Klimaraumtypen „Mittelgebirge“, „Trockenste Region“ und 
„Nordwesten“ zu finden, für die unterschiedliche klimatische Entwicklungen erwartet werden (siehe 
Abbildung 5).  

 
Abbildung 5: Klimaraumtypen des Umweltbundesamtes. Der Landkreis Cochem-Zell liegt in der nördlichen Mitte des 
Bundeslandes Rheinland-Pfalz58. 

Die folgenden Kapitel zeigen die bisherige Entwicklung des Klimas in Cochem-Zell sowie die in Zukunft 
zu erwartenden Veränderungen. Da sich aufgrund der unterschiedlichen topografischen und 
klimatischen Gegebenheiten keine Betrachtung des mittleren Klimas im Landkreis empfiehlt, werden 
die Klimadaten für die drei Naturräume Osteifel, Moseltal und Hunsrück separat aufbereitet (siehe 
Abbildung 4). Auffallend ist, dass die beiden Naturräume Hunsrück und Osteifel aufgrund der 
topgrafischen Gegebenheiten meist ähnliche klimatische Bedingungen und zu erwartende 
Entwicklungen aufweisen, während im Moseltal mit deutlich anderen Werten zu rechnen ist. 

4.1 Klima der Vergangenheit 

Im folgenden Kapitel werden der aktuelle klimatische Zustand sowie die Veränderungen des Klimas in 
den vergangenen Jahrzehnten anhand regionaler Temperatur- und Niederschlagsdaten in Cochem-Zell 
beschrieben. Ausgewählte Klimaindikatoren werden als Flächenmittel für die drei Naturräume 
(Osteifel, Moseltal und Hunsrück) dargestellt, weitere Klimaindikatoren befinden sich zudem im 
Anhang. Ergänzend werden relevante Extremereignisse der Vergangenheit exemplarisch aufgegriffen 
(siehe Kapitel Extremwetterereignisse). Als primäre Datengrundlage dienen dabei die Auswertungen 
des rheinland-pfälzischen Kompetenzzentrums für Klimawandelfolgen, die über das sogenannte 
Klimadaten-Tool abrufbar und benutzerfreundlich aufbereitet sind. Die Diagramme beruhen auf 
flächengemittelten Beobachtungsdaten des DWD auf einem 1 km x 1 km Raster mit monatlicher 

 
57 Umweltbundesamt (2021b). 

58 Umweltbundesamt (ohne Datum). 

LK Cochem-Zell 
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Auflösung von ausgewählten Regionen59. Die Nutzung der Daten dieser öffentlich zugänglichen Quelle 
soll den zukünftigen Zugriff auf Vergleichsdaten im Rahmen von Monitoring- und Controlling-Prozessen 
erleichtern. 

4.1.1 Temperatur 

Abbildung 6 zeigt die Entwicklung der mittleren Jahreslufttemperatur in den Naturräumen Hunsrück, 
Osteifel und Moseltal von 1881 bis 2024. Der Hunsrück weist mit einer mittleren Temperatur von 9,2 °C 
in der Zeitspanne 1991 bis 2024 eine Temperaturzunahme von +1 °C im Vergleich zum mittleren Wert 
der Referenzperiode 1971 bis 2000 (8,2 °C) auf, während die Temperaturen in der Osteifel von 8,2 °C 
auf 9,0 °C und im Moseltal von 9,5 auf 10,4 °C angestiegen sind. Dabei zählt der Großteil der 
Jahresmitteltemperaturen der letzten 10 Jahre zu den oberen 10 % und damit zu den wärmsten des 
gesamten Betrachtungszeitraumes. Die Betrachtung der regionalen Unterschiede in Rheinland-Pfalz 
zeigt, dass Hunsrück und Osteifel zu den kühleren Bereichen des Bundeslandes zählen. Dahingegen ist 
das Moseltal wärmer als diese beiden Naturräume.  

 
Abbildung 6: Entwicklung der mittleren jährlichen Temperatur im Hunsrück (a), in der Osteifel (b) und im Moseltal (c) sowie 
die kartographische Darstellung der mittleren jährlichen Temperatur der Klimareferenzperiode 1971-2000 für das Bundesland 
Rheinland-Pfalz (RLP; d)60. Die jeweils am oberen Rand der Grafik angegebene „klimatische Änderung“ gibt die 
Temperaturdifferenz zwischen der Referenzperiode 1881-1910 und der aktuellen Periode von 1995-2024 in Grad Celsius [°C] 
an. 

Neben den Jahresmitteltemperaturen können Kenntage klimatische Veränderungen besonders 
deutlich darstellen. Für den Landkreis Cochem-Zell zeigt die Auswertung temperaturbezogener 
Klimaindizes für alle betrachteten Naturräume einen Rückgang an Frost- (Tagestiefsttemperatur unter 

 
59 Kompetenzzentrum für Klimawandelfolgen (ohne Datum b). 

60 Kompetenzzentrum für Klimawandelfolgen (ohne Datum b). 
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Abbildung 8: Entwicklung der Niederschlagssummen pro Jahr im Hunsrück (a), in der Osteifel (b) und im Moseltal (c) sowie die 
kartographische Darstellung der Niederschlagssumme in der Klimareferenzperiode 1971-2000 für das Bundesland Rheinland-
Pfalz (d)62. 

Im Vergleich der beiden Zeiträume 1971 bis 2000 und 1995 bis 2024 zeigen sich außerdem leichte 
Veränderungen in der saisonalen Verteilung der Niederschläge (siehe Anhang). Die Winter sind in den 
letzten Jahren etwas feuchter geworden, in den anderen Jahreszeiten lassen sich keine eindeutigen 
Trends feststellen. Ebenfalls keine deutlichen Veränderungen sind bei der Entwicklung ausgiebiger 
Niederschlagstage (>10 mm) zu beobachten (siehe Anhang Kapitel 10.6.1.4). Mit 20 ausgiebigen 
Niederschlagstagen in der Referenzperiode 1971 bis 2000 im Moseltal, 23 Tagen in der Osteifel und 24 
Tagen im Hunsrück liegt der Landkreis dabei im Mittelfeld des Bundeslandes. 

4.1.3 Extremwetterereignisse 

Extremwetterereignisse sind sehr seltene Vorkommnisse, die deutlich vom normalen Zustand 
abweichen und „außergewöhnlich“ sind63. Die Definition von „selten“ kann dabei variieren und die 
Charakteristik eines Extremwetterereignisses von Ort zu Ort unterschiedlich sein64. Dazu zählen unter 
anderem Hochwasser, wie das Moselhochwasser, das am Pfingstwochenende 2024 Überflutungen 
verursachte, ebenso wie ungewöhnlich lange Trockenperioden bei großer Hitze, beispielsweise im 
Sommer 202065. Auch schwere Stürme, wie Kyrill im Jahr 2007 oder Zeynep im Jahr 2022 sowie 
besonders intensiver Starkregen wie im Juni 2016 gelten als Extremereignisse66. Bei der Betrachtung 
von Extremwetterereignissen wurden unter anderem Informationsquellen wie die 

 
62 Kompetenzzentrum für Klimawandelfolgen (ohne Datum b). 

63 DWD (2022). 

64 DWD (ohne Datum). 

65 Rhein-Zeitung (2020b); Rhein-Zeitung (2024b). 

66 Rhein-Zeitung (2017); Rhein-Zeitung (2022); Verbandsgemeinde Cochem (2016). 
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5 AKTEURSBETEILIGUNG 

Die Erarbeitung des Integrierten Klimaanpassungskonzeptes für den Landkreis Cochem-Zell erfolgte in 
enger Abstimmung mit der lokalen Verwaltung, den relevanten Akteurinnen und Akteuren sowie 
weiteren fachlichen Expertinnen und Experten. Durch ihre kontinuierliche Mitwirkung konnten zentrale 
Inhalte gemeinsam entwickelt und breit abgestimmt werden. Hierfür wurden mehrere Workshops und 
Beteiligungsformate durchgeführt. 

5.1 Identifikation der relevanten Akteurinnen und Akteure und Netzwerke für 
die Verankerung von Klimaanpassung  

Die Anpassung an den Klimawandel ist eine bereichsübergreifende Aufgabe, die zahlreiche 
Themenfelder des kommunalen Handelns im Landkreis Cochem-Zell betrifv. Für die erfolgreiche 
Umsetzung des Klimaanpassungskonzeptes ist daher die frühzeitige Information und Einbindung einer 
Vielzahl von Akteurinnen und Akteuren sowie relevanter Netzwerke aus Verwaltung, Verbänden, 
Organisationen und der Bevölkerung entscheidend. 

Durch die aktive Beteiligung dieser Gruppen kann eine breite Unterstützung und Akzeptanz für 
Klimaanpassungsmaßnahmen erreicht werden. Dies fördert eine wirksame und langfristig tragfähige 
Verankerung der Maßnahmen im Landkreis. 

Im Vorfeld der Beteiligungsformate wurde die Akteurslandschaft im Landkreis Cochem-Zell analysiert. 
Die identifizierten Akteurinnen und Akteure wurden entsprechend ihrer Relevanz für den Projekterfolg 
und ihres Interesses am Thema gruppiert (siehe Abbildung 20). 

Identifizierte Stakeholder-Gruppen im Landkreis Cochem-Zell: 

¶ Verwaltung und Mitarbeitende des Landkreises: u. a. Kreisverwaltung, Referate wie Weinbau, 
Landwirtschaft, Umweltschutz, Bau- und Umweltverwaltung, Sicherheit, Bildung, 
Gebäudemanagement, Kreiswasserwerke, Wirtschaft und Innovation sowie Klima und Energie 

¶ Forstämter 

¶ Krisen- und Gefahrenabwehr: Feuerwehr, Deutsches Rotes Kreuz, Technisches Hilfswerk 

¶ Soziale Einrichtungen:  Gesundheits- und Pflegeeinrichtungen, Schulen 

¶ Vereine, Initiativen & Verbände: Bauern- und Winzerverband, Zeller Land Tourismus, BUND 
und weitere lokale Initiativen 

¶ Kommunale Verwaltungen: Bürgermeister und Mitarbeitende der Verbandsgemeinden und 
Gemeinden – insbesondere aus Bereichen wie Bauamt, Grünflächen, Tiefbau, Liegenschaften 

¶ Privatwirtschaft: Weinbau, Landwirtschaft, Banken 
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Der vorläufige Maßnahmenkatalog wurde im Anschluss mit dem Klimaanpassungsmanagement des 
Landkreises abgestimmt, um sicherzustellen, dass: 

¶ die Maßnahmen an die lokalen Bedarfe anschließen, 

¶ bestehende Initiativen und Verantwortlichkeiten berücksichtigt werden und 

¶ die Ableitung der Maßnahmen konsistent aus den priorisierten Klimafolgen hervorgeht. 

Ablauf des Workshops 

Im Workshop selbst wurden die vorbereiteten Maßnahmenvorschläge gemeinsam mit den 
teilnehmenden Fachbereichen, Expertinnen und Experten sowie relevanten Akteurinnen und Akteuren 
des Landkreises weiterentwickelt. Der Ablauf umfasste: 

¶ eine kurze Einführung in die Ergebnisse der Klimafolgenanalyse und deren Bedeutung für die 
Maßnahmenableitung, 

¶ die Vorstellung des vorab entwickelten Maßnahmenkatalogs, 

¶ die Diskussion und Ergänzung der Maßnahmen in thematischen Kleingruppen, 

¶ die gemeinsame Priorisierung nach Wirksamkeit, Umsetzbarkeit und zeitlicher Dringlichkeit. 

Die Teilnehmenden hatten die Möglichkeit, Maßnahmenvorschläge zu konkretisieren, weitere 
Maßnahmen einzubringen und Verantwortlichkeiten sowie Synergien zu benennen. Dadurch wurde 
der Maßnahmenkatalog fachlich angereichert und zugleich organisatorisch geschärft. 

Finalisierung 

Nach dem Workshop wurden die eingebrachten Ergänzungen, Hinweise und Priorisierungen 
systematisch ausgewertet und in den finalen Maßnahmenkatalog (siehe Kapitel 7.2) überführt. Dieser 
bildet die Grundlage für die Maßnahmenstrategie im Klimaanpassungskonzept für den Landkreis 
Cochem-Zell und stellt sicher, dass die vorgeschlagenen Schritte sowohl fachlich belastbar als auch 
praktisch umsetzbar sind. 

Durch den partizipativ gestalteten Prozess wurde gewährleistet, dass die Maßnahmen breit 
abgestimmt, lokal verankert und an den identifizierten Klimafolgen ausgerichtet sind. 

5.3.3 Schulworkshops 

Zwischen dem 10.12. und 19.12.2025 fanden an vier weiterführenden Schulen im Landkreis Cochem-
Zell mit ca. 150 Schülerinnen und Schülern von der 9. bis zur 11. Klasse Workshops statt. Im Rahmen 
der Workshops wurden die Schülerinnen und Schüler für die Themen Klimawandel und 
Klimaanpassung sensibilisiert und es wurden Anpassungsmaßnahmen entwickelt.  

Im ersten Teil des Workshops erhielten die Schülerinnen und Schüler eine Einführung in das Thema, in 
welcher neben den dem Klimawandel zugrundeliegenden Mechanismen auch die klimatischen 
Veränderungen im Landkreis Cochem-Zell beleuchtet wurden. Gemeinsam mit den Schülerinnen und 
Schülern wurde daraufhin diskutiert, welche Auswirkungen diese Entwicklungen auf Menschen, 
Umwelt und Infrastruktur haben können. Im zweiten Teil der Veranstaltung wurden daraufhin 
Anpassungsmaßnahmen entwickelt. Die entwickelten Maßnahmen wurden durch das 
Klimaanpassungsmanagement mit den bereits bestehenden Maßnahmen verglichen und trianguliert. 
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5.3.4 Ergebnispräsentation 

Die Präsentation der finalen Ergebnisse erfolgt nach Abschluss der Konzeptbearbeitung in 
Gremiensitzungen, die der Öffentlichkeit zugänglich sind:  

¶ Werksausschusssitzung (Vorberatung): 22.04.26; Start: 14:00 Uhr 

¶ Beschluss im Kreistag: 15.06.2026; Start: 14:00 Uhr  

  





42 

 

¶ Handlungskompetenz (Zuständigkeit/Verantwortlichkeit, erforderliches Know-how, 
Lernfähigkeit/Verankerung von Wissen): klein, mittel, groß 

¶ Ressourcen (personelle und finanzielle Ressourcen): klein, mittel, groß 

¶ zeitliche Dringlichkeit (Notwendigkeit für kurzfristige Reaktion): klein, mittel, groß 

In den folgenden Kapiteln wird für jedes Handlungsfeld zunächst die allgemeine Betroffenheit durch 
den Klimawandel beschrieben. Aus der Anordnung der Klimafolgen in den Klimafolgenmatrizen 
(Ergebnisse des Workshops vom 14.05.2025) lässt sich die Betroffenheit auf regionaler bzw. lokaler 
Ebene ableiten. Die Klimafolgen werden tabellarisch erläutert und dabei auch die als prioritär 
eingestuften Klimafolgen kenntlich gemacht. Ergänzend folgt eine Darstellung des bewerteten Risikos 
(siehe Tabelle 3), der Anpassungskapazität im Landkreis sowie der Einstufung der Klimawirkungen für 
die Gegenwart und die nahe Zukunft (siehe Tabelle 4). Darüber hinaus wird die zeitliche Dynamik der 
einzelnen Schlüsselrisiken bewertet. Abschließend werden die zentralen Herausforderungen und 
Chancen für den Landkreis Cochem-Zell formuliert. 

Tabelle 3: Erläuterung der Risikostufen für die Bewertung der Schlüsselrisiken der einzelnen Handlungsfelder. 

Risikostufen Beschreibung 

sehr gering 
Å keine Schäden oder Verluste 

Å volle Erhaltung aller Systemfunktionen 

gering 

Å keine bis geringe Verluste und Schäden 

Å keine oder seltene Störung der Funktionalität 

Å hohe Reaktionsfähigkeit oder Anpassungsfähigkeit 

mittel 

Å mäßige Verluste und Schäden 

Å mäßige Störung der Systemfunktionalität 

Å Auswirkungen sind vorübergehend oder entfalten sich langsam mit mäßigem 
Ausmaß/ Durchdringung 

Å mäßige bis hohe Fähigkeit zu reagieren oder sich anzupassen 

hoch 

Å erhebliche Verluste und Schäden 

Å Störung der Systemfunktionalität 

Å langfristige Auswirkungen, große Ausdehnung und hohe Durchdringung 

Å Potential für Auswirkungsschwellen oder lokale Kipppunkte 

Å Kaskadeneffekte über Systemgrenzen hinaus und systemisches Risiko 

Å mäßige Fähigkeit zu reagieren oder sich anzupassen 

sehr hoch 

Å häufige, sehr wahrscheinliche und große Schäden und Verluste innerhalb 
wichtiger Systeme 

Å Verlust der Systemfunktionalität, Irreversibilität der Folgen, großes Ausmaß, sehr 
hohe Durchdringung, hohes Potential für Auswirkungsschwellen oder 
Kipppunkte 

Å Kaskadeneffekte über Systemgrenzen hinaus, systemisches Risiko 

Å geringe Fähigkeit, auf das Risiko zu reagieren oder sich daran anzupassen 
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Tabelle 4: Erläuterung möglicher Entwicklungstendenzen der Klimawirkungen für die Gegenwart und die nahe Zukunft. 

Tendenz Veränderung durch 
den Klimawandel 

Beschreibung der Klimaauswirkung 

 

Erwartete Abnahme 
durch den 
Klimawandel 

Die Abnahme durch den Klimawandel ist mit mittlerer bis hoher 
Gewissheit gesichert. 

 
Keine/kaum 
Veränderung durch 
den Klimawandel 

Die Veränderung durch den Klimawandel ist mit sehr geringer bis 
mittlerer Gewissheit gesichert oder die Veränderungen sind mit 
hoher Gewissheit nicht ausgeprägt. Eine Veränderung kann bspw. 
auch durch eine saisonale Verschiebung gesteuert sein. 

 

Moderate Zunahme 
durch den 
Klimawandel 

Die Veränderung durch den Klimawandel ist mit mindestens 
mittlerer Gewissheit gesichert und ausgeprägt. Eine Veränderung 
kann bspw. auch durch eine saisonale Verschiebung gesteuert sein. 

 
Starke bis sehr starke 
Zunahme durch den 
Klimawandel 

Die Veränderung durch den Klimawandel ist mit mindestens 
mittlerer Gewissheit gesichert und stark bis sehr stark ausgeprägt. 
Eine Veränderung kann bspw. auch durch eine saisonale 
Verschiebung gesteuert sein. 

6.1.1 Handlungsfeld Bevölkerungsschutz 

Schwerwiegende Ereignisse, die mit großen menschlichen, materiellen, ökonomischen und 
ökologischen Schäden oder Verlusten verbunden sind, können als Katastrophen bezeichnet werden. 
Aufgrund der damit verbundenen starken gesellschaftlichen Beeinträchtigung ist bei solchen 
Katastrophenereigenissen Unterstützung „von außen“ notwendig. An der Bewältigung sind 
unterschiedliche Einrichtungen und Organisationen beteiligt, wobei die entsprechende 
Katastrophenschutzbehörde als leitendes und koordinierendes Organ fungiert120. 
Klimawandelbedingte Veränderungen und die damit einhergehende Zunahme von Extremereignissen 
haben zur Folge, dass vermehrt mit Katastrophenfällen zu rechnen ist. Daher gilt es, sich sowohl auf 
Ebene der Gemeinden als auch des Landkreises auf diese veränderte Ausgangs- und Gefahrenlage 
vorzubereiten. Neben Monitoring- und Frühwarnsystemen kommt der Stärkung der 
Handlungskompetenz von Einsatzkräften (z. B. durch gezielte Schulungs- und Ausbildungsprogramme) 
sowie einem gut funktionierenden Krisenmanagement eine besondere Bedeutung zu121. 

Im Landkreis Cochem-Zell fungieren die Feuerwehren als Hauptträger des Katastrophenschutzes und 
können im Ereignisfall in kürzester Zeit Hilfe leisten. Zudem obliegt sowohl dem Landkreis als auch den 
Verbandsgemeinden die verpflichtende Aufgabe, sich um Aspekte des Katastrophenschutzes im 
Rahmen ihrer kommunalen Selbstverwaltung zu kümmern. (Mehr Informationen hier)  

Die konkreten Betroffenheiten des Handlungsfeldes sind in der nachfolgenden Matrix und der unten-
stehenden Tabelle aufgeschlüsselt. In Abbildung 22 sind die Klimafolgen für das Handlungsfeld 
Bevölkerungsschutz in einer 9-Felder-Matrix angeordnet. Tabelle 5 beinhaltet Erläuterungen zu diesen 
Klimafolgen. 

 
120 Bundesamt für Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe (2025b). 
121 Bundesamt für Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe (2025a); Umweltbundesamt (2017); Umweltbundesamt 

(2022b). 

https://www.cochem-zell.de/themen/sicherheit-ordnung/katastrophenschutz/
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Tabelle 5: Erläuterung der Klimafolgen für das Handlungsfeld Bevölkerungsschutz. Prioritäre Klimafolgen sind in roter Farbe 
markiert.  

Klimafolge Erläuterung Relevanz für den Landkreis Cochem-
Zell 

veränderte Gewichtung der 
Einsatzarten 

Beispielsweise Waldbrände oder 
Überschwemmungen werden 
häufiger und müssen entsprechend 
priorisiert werden 

Das Sirenensystem wird bereits 
ausgebaut und Warn-Apps sowie 
Bundessysteme genutzt.  

Zunahme Schäden/ 
Beeinträchtigung kritischer 
Infrastruktur 

Aufgrund der Zunahme von 
Extremereignissen sowie größerer 
Wertekonzentration (z. B. durch 
intensivere und häufigere 
Starkregenereignisse oder Stürme) 

Bisher trat noch kein Katastrophenfall 
ein. Dennoch soll vorsorglich geplant 
werden, um im Extremfall gut 
vorbereitet zu sein. Dazu gehören die 
vorausschauende Organisation der 
Unterbringung von Helferinnen und 
Helfern aus anderen Regionen, die 
Bereitstellung geeigneter Parkflächen 
für Einsatzfahrzeuge sowie die 
koordinierte Verteilung von 
Helferinnen und Helfern sowie 
Hilfsgütern. 

Zunahme Belastung des 
Personals 

Steigende Anforderungen und 
häufigere, intensivere bzw. größere 
Einsätze (betrifv auch Freiwillige) 

Die steigende Zahl an Ereignissen, 
fehlende Einsatzplanung und knappe 
Ressourcen gefährden die 
Einsatzbereitschaft und die 
Sicherstellung von Rettungs- und 
Hilfsdiensten. 

Eine kreisweite Einsatzplanung könnte 
die zunehmende Belastung reduzieren.  

Zunahme Anzahl an 
Überschwemmungen 
(Starkregen) 

Aufgrund von 
Starkregenereignissen 

Gemeinden entlang der Mosel haben 
bereits Erfahrungen im Umgang mit 
Überschwemmungen. Im Hunsrück und 
in der Eifel beispielsweise fehlen 
bislang entsprechende 
Erfahrungswerte.  

Eintritt bisher nicht 
dimensionierter Ereignisse 

Auftreten von Extremereignissen, 
die in ihrer Häufigkeit, Intensität 
oder Ausprägung bislang nicht 
berücksichtigt wurden 

Eine Bestandsanalyse aus dem Jahr 
2016 zeigt, dass es insbesondere in den 
Sommermonaten zu heftigeren 
Starkregenereignissen kommt. Viele 
Gewässer dritter Ordnung bergen bei 
Starkregen ein erhöhtes 
Gefahrenpotential, auch wenn sie in 
Hochwasserkarten nicht angeführt 
sind. 

Auch Flächenbrände werden deutlich 
häufiger. 
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Tabelle 6: Schlüsselrisiken für das Handlungsfeld Bevölkerungsschutz inklusive Bewertung. 

Risiko 

Anpassungskapazität 

zeitliche 
Dringlichkeit 

Gegenwart 

Nahe Zukunft 

2021-2050 

Ferne Zukunft 

2071-2100 

Handlungsko
mpetenzen 

Ressourcen 
RCP4.5 RCP8.5 RCP4.5 RCP8.5 

Veränderte Gewichtung der 
Einsatzarten 

hoch mittel hoch mittel 
    

Zunahme der Schäden/ 
Beeinträchtigung kritische 
Infrastruktur 

hoch gering hoch mittel 
    

Zunahme der Belastung des 
Personals mittel gering hoch hoch 

    

Zunahme an 
Überschwemmungen 
(Starkregen) 

mittel mittel hoch hoch 
    

Eintritt bisher nicht 
dimensionierter Ereignisse 

mittel gering hoch mittel 
    

Verändertes Brandpotential hoch gering hoch hoch 
    

Zunahme der Anzahl an 
Flusshochwassern 

hoch mittel hoch hoch 
    

Herausforderungen 

¶ Laufende Weiterentwicklung des Katastrophenschutzes an sich verändernde 
Rahmenbedingungen (u. a. Extremwetterereignisse): Die Kreisverwaltung fungiert im 
Ereignisfall als Katastrophenschutzbehörde des Landkreises. Aufgrund sich verändernder 
Rahmenbedingungen durch den Klimawandel (z. B. häufiger auftretende und intensivere 
Extremereignisse) ist eine kontinuierliche sowohl strukturelle als auch strategische Anpassung 
des Katastrophenschutzes erforderlich. Dies gilt insbesondere auch für den Schutz und die 
Gewährleistung der Zugänglichkeit kritischer Infrastruktur.  

¶ Gewährleistung der Handlungs- und Leistungsfähigkeit von Einsatzkräften: Aufgrund 
zunehmender Extremereignisse steigen die Anforderungen und Belastungen für Einsatzkräfte 
(z. B. Feuerwehren). Diese sind nicht nur im Ereignisfall zunehmend gefordert, sondern auch 
im Hinblick auf die Planung und Prävention.  

¶ Bewusstseinsbildung der Bevölkerung und zielgerichtete Kommunikation: Es gilt, die 
Bevölkerung effektiv und frühzeitig vor potenziellen Gefahren (z. B. Flusshochwasser/ 
Überschwemmungen) zu warnen und auf die Notwendigkeit, selbst für den Ereignisfall 
vorzusorgen, hinzuweisen.  

Chancen 

¶ Stärkung der Resilienz durch vorausschauendes Handeln: Das gezielte Setzen von 
Präventionsmaßnahmen leistet einen entscheidenden Beitrag, um Schäden und Verlusten 
aufgrund von Extremereignissen vorzubeugen bzw. diese zu minimieren.  

¶ Stärkung der Zusammenarbeit innerhalb des Landkreises: Die Weiterentwicklung hin zu 
einem klimaresilienten Katastrophenschutz erfordert eine koordinierte, bereichsübergreifende 
Zusammenarbeit zwischen unterschiedlichen Akteursgruppen (z. B. Verwaltung, Einsatzkräfte, 
Bevölkerung). Durch verstärkte Zusammenarbeit und Kommunikation kann eine Platvorm für 
den Austausch von Erfahrungen, Wissen, Kompetenzen sowie technischer Infrastruktur/ 
Ausstattung geschaffen werden.  
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¶ Stärkung von eigenverantwortlichem Handeln: Die Sensibilisierung für die verstärkte 
Umsetzung von Selbstschutzmaßnahmen im Sinne eines eigenverantwortlichen Handelns der 
Bevölkerung schärft das Bewusstsein für Klimarisiken und deren Folgen. Eine sensibilisierte und 
auf den Ereignisfall vorbereitete Zivilgesellschaft kann Extremereignisse besser bewältigen.  

6.1.2 Handlungsfeld Biologische Vielfalt 

Biologische Vielfalt und Ökosysteme haben nicht nur einen Wert an sich, sondern spielen eine 
entscheidende Rolle im Hinblick auf Ökosystemleistungen (z. B. Erholungsfunktion, Bereitstellung von 
Ressourcen, Regulierung von Stoforeisläufen). Aufgrund des Klimawandels wird jedoch die 
Funktionalität von Ökosystemen gefährdet bzw. beeinträchtigt. So können beispielsweise Hitzewellen, 
Dürren oder veränderte Niederschlagsmuster und höhere Temperaturen zu irreversiblen Schäden 
führen und Lebensräume von Flora und Fauna deutlich beeinträchtigt werden. Zur Stärkung und 
Aufrechterhaltung der Resilienz von Ökosystemen gilt es, Maßnahmen zu erarbeiten und 
umzusetzen122, 123, 124.  

Der Schutz der biologischen Vielfalt ist im Leitbild zu Nachhaltigkeit des Landkreises verankert. Im 
Fachbereich Bauen und Umwelt ist das Referat für Umweltschutz angesiedelt. Hier werden 
beispielsweise Themen wie Artenschutz, Ausgleichsmaßnahmen, Eingriffe in Natur und Landschaft 
oder auch Umweltbildung behandelt (mehr Informationen hier, hier und hier). 

Die konkreten Betroffenheiten des Handlungsfeldes sind in der nachfolgenden Matrix und der unten-
stehenden Tabelle aufgeschlüsselt. In Abbildung 23 sind die Klimafolgen für das Handlungsfeld 
Biologische Vielfalt in einer 9-Felder-Matrix angeordnet. Tabelle 7 beinhaltet Erläuterungen zu diesen 
Klimafolgen. 

 
122 Bundesministerium für Klimaschutz, Umwelt, Energie, Mobilität Innovation und Technologie (2024). 

123 Zentrum Klimaanpassung (2025). 

124 Umweltbundesamt (2023a). 

https://www.cochem-zell.de/landkreis/nachhaltiger-landkreis/nachhaltigkeitsbericht-2023-stand-24-11-final-1.pdf?cid=1jzm#:~:text=Gerade%20die%20Coronapandemie%20hat%20gezeigt,zur%20Umsetzung%20der%20Nachhaltigkeitsstrategie%20geleistet.&text=Die%20Mobilit%C3%A4ts%2DApp%20%E2%80%9ESmartes%20Wohnen,von%20zus%C3%A4tzlichen%2C%20gemeinschaftlich%20erlebbaren%20Angeboten.
https://www.cochem-zell.de/landkreis/nachhaltiger-landkreis/
https://www.cochem-zell.de/buergerservice/abteilungen/RLP:department:337542/referat-umweltschutz/




50 

 

Tabelle 7: Erläuterung der Klimafolgen des Handlungsfeldes Biologische Vielfalt. Prioritäre Klimafolgen sind in roter Farbe 
markiert.  

Klimafolge Erläuterung Relevanz für den Landkreis Cochem-
Zell 

Veränderung der 
Artenzusammensetzung 

Resultierend aus der Veränderung 
der Konkurrenzverhältnisse; 
Verschiebung der ökologischen 
Amplitude von Arten 

Veränderungen werden bei Fauna und 
Flora beobachtet; bisher heimische 
Arten nehmen ab, neue Arten finden 
günstigere Gegebenheiten vor und 
wandern von Süden aus ein.  

Beispiel: Die Anzahl an 
Gelbbauchunken (Bombina variegata) 
nahm in den letzten Jahren stark ab.  

Verlängerung der 
Vegetationsperiode 

Temperaturerhöhung führt zu 
zeitigerem Austrieb, Blüte und 
Fruchtbildung im Vergleich zu 
früheren Jahrzehnten 

Die Zunahme der Biomasseproduktion 
von Pflanzen wird beobachtet. Auch 
Rehwild profitiert, die Population 
nimmt aufgrund der längeren 
Vegetationsperiode zu. Früher 
beobachtete man ein Kitz pro Reh, 
inzwischen sind es fast immer zwei 
Kitze, welche auch eine niedrigere 
Mortalität aufweisen. Dies verschärft 
die Wald-Wild-Problematik. 

zunehmende Gefährdung 
von Feuchtgebieten 

Veränderte Bedingungen für 
Feuchtgebiete (Moore, Auen, 
Nasswiesen) z. B. durch längere 
Trockenperioden und Veränderung 
der Niederschlagsverteilung; 
Auswirkungen auf die Speicher- und 
Pufferkapazität von Feuchtgebieten 

Viele Feuchtlebensräume sind entlang 
der Mosel und kleineren Gewässern 
vorhanden. Während 
Niedrigwasserständen werden Nester 
von Wasservögeln näher am Flusslauf 
gebaut. Kommt es dann zu einem 
Starkregenereignis, werden diese durch 
die Wassermassen weggespült. Dazu 
gab es bereits Einsätze des NABU, 
jedoch konnte nur ein Teil der Eier 
gerettet werden (man geht davon aus, 
dass 90 % der Brut während des 
Pfingsthochwassers 2024 zu Schaden 
gekommen sind). 

Jungferweiher und Ulmener Maar sind 
wichtige Feuchtlebensräume im 
Landkreis. Jungferweiher ist ein sehr 
wichtiger Rastplatz für Zugvögel. Bei 
geringen Wasserständen finden diese 
nicht genügend Nahrung vor. 
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Tabelle 8 bietet einen Überblick über die identifizierten Schlüsselrisiken im Handlungsfeld Biologische 
Vielfalt und deren Bewertung für die Gegenwart sowie der nahen und fernen Zukunft. Zudem sind die 
Anpassungskapazität und zeitliche Dringlichkeit je Risiko dargestellt. 

Tabelle 8: Schlüsselrisiken für das Handlungsfeld Biologische Vielfalt inklusive Bewertung. 

Risiko 

Anpassungskapazität 

zeitliche 
Dringlichkeit 

Gegenwart 

Nahe Zukunft 

2021-2050 

Ferne Zukunft 

2071-2100 

Handlungsko
mpetenzen 

Ressourcen 
RCP4.5 RCP8.5 RCP4.5 RCP8.5 

Veränderung der 
Artenzusammensetzung 

gering gering gering hoch 
    

Verlängerung der 
Vegetationsperiode 

gering gering gering hoch 
    

Zunehmende Gefährdung von 
Feuchtgebieten 

gering gering gering hoch 
    

Verschiebung von 
Lebensräumen 

gering gering gering mittel 
    

Temperaturerhöhung von 
Gewässern 

gering gering gering hoch 
    

 

Herausforderungen 

¶ Bewahrung und Wiederherstellung von Lebensräumen: Klimawandelbedingte 
Veränderungen haben negative Auswirkungen auf die Biodiversität und Lebensräume von Flora 
und Fauna. Durch Flächenversiegelungen oder Zersiedelung der Landschaft wird der Druck auf 
Ökosysteme zusätzlich verstärkt. Im Landkreis ist dies insbesondere für Feuchtgebiete von 
Relevanz.  

¶ Bewahrung von Ökosystemleistungen: Ökosystemleistungen (z. B. Filter- und Pufferfunktion, 
Klimaregulation, Erholung) spielen eine wichtige Rolle für die Lebensqualität und damit die 
Gesundheit. Klimawandelbedingte Veränderungen und damit verbundene Schäden oder 
Verluste von Ökosystemen wirken sich somit ebenfalls nachteilig auf die Erfüllung von 
Ökosystemleistungen aus.  

¶ Sicherstellung der Integration von Aspekten biologischer Vielfalt und naturbasierter 
Anpassungsmaßnahmen in Planungsvorhaben: Bei der Umsetzung von kommunalen, wie 
regionalen Planungsvorhaben können, Zielkonflikte, z. B. zwischen Bauvorhaben oder 
Anpassungsmaßnahmen und dem Schutz biologischer Vielfalt, auftreten. Hier gilt es, sowohl 
vorausschauend und langfristig zu planen als auch Modi zu finden, die eine konstruktive 
Aushandlung von potenziellen Zielkonflikten ermöglichen. Zudem kommt der Integration von 
naturbasierten Anpassungsmaßnahmen in diesem Kontext eine besondere Bedeutung zu. 

Chancen 

¶ Stärkung der Widerstandsfähigkeit und des Erholungswerts durch die Sicherstellung intakter 
Ökosysteme und naturbasierter Anpassungsmaßnahmen: Intakte Ökosysteme und 
naturbasierte Anpassungsmaßnahmen können wesentliche Beiträge z. B. zur 
Temperaturregulierung und Hochwasserschutz leisten. Bei Hitze sind insbesondere 
Grünflächen in Gemeinden bzw. Städten und Wälder von Bedeutung, da diese eine kühlende 
Wirkung haben. Somit ergeben sich positive Effekte für die Gesundheit und Lebensqualität der 
Bevölkerung.   
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6.1.3 Handlungsfeld Industrie und Gewerbe 

Das Handlungsfeld Industrie und Gewerbe umfasst lokal, regional sowie national und international 
tätigen Unternehmen, die für die tägliche Versorgung von Gütern wesentlich sind. Die Folgen des 
Klimawandels können vielschichtige Auswirkungen auf Unternehmen haben. So ist durch Schäden 
aufgrund von Extremwettereignissen mit Beeinträchtigungen von Verkehrswegen und folglich 
Lieferketten oder Produktionsausfällen zu rechnen. Dabei ist zu berücksichtigen, dass bei solchen 
Ausfällen nicht nur die regionale oder nationale Ebene relevant ist, sondern aufgrund der international 
vernetzten Wirtschaft auch globale Lieferketten in den Blick zu nehmen sind.  

Auch Arbeits- und Betriebsstätten müssen an die Folgen des Klimawandels angepasst werden, z. B. in 
Hinblick auf die Bereitstellung von Kühlwasser oder Hitzeschutz für Personal. Die Implementierung von 
Anpassungsmaßnahmen, basierend auf spezifischen Risikoanalysen, ist nicht nur Aufgabe der 
Unternehmen selbst. Es ist ebenso erforderlich seitens der Politik für entsprechende 
Rahmenbedingungen zu sorgen und Unterstützungsangebote bereitzustellen (z. B. Informations- und 
Beratungsangebote) 125,126,127. 

Der Landkreis Cochem-Zell vermarket sich selbst nach außen als „Kurvenkreis“. Die Region ist nicht nur 
Tourismusgebiet, sondern auch ein wichtiger Wirtschaftsstandort, in der sich Unternehmen z. B. über 
die Platvorm „Zukunftsallianz Cochem-Zell“ vernetzen können. Einer der Standortvorteile ist der 
Anschluss an ein gut ausgebautes Verkehrsnetz, sowohl national als auch international. Neben der 
Straßen- und Schienenanbindung ist die Mosel als Bundeswasserstraße von Bedeutung. Im 
Geschäftsbereich II des Fachbereichs 1 (Kreiswerke) ist der Eigenbetrieb Wirtschaft & Innovation 
angesiedelt, der unter anderem die Wirtschaftsförderung im Landkreis verantwortet. (Mehr 
Informationen hier und hier)  

Die konkreten Betroffenheiten des Handlungsfeldes sind in der nachfolgenden Matrix und der unten-
stehenden Tabelle aufgeschlüsselt: Abbildung 24 zeigt die Auswirkungen des Klimawandels auf das 
Handlungsfeld Industrie und Gewerbe in einer 9-Felder-Matrix. Tabelle 9 beinhaltet Erläuterungen zu 
diesen Klimafolgen. 

 
125 Bayerisches Landesamt für Umwelt (o. D.); Umweltbundesamt (2022e); Umweltbundesamt (2022d). 
126 Umweltbundesamt (2022e). 

127 Umweltbundesamt (2022j). 

https://www.kurvenkreis.de/wirtschaft/
https://www.cochem-zell.de/buergerservice/abteilungen/RLP:department:337410/kreiswerke-cochem-zell-geschaeftsbereich-ii/
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Tabelle 9: Erläuterung der Klimafolgen des Handlungsfeldes Industrie und Gewerbe. Prioritäre Klimafolgen sind in roter Farbe 
markiert.  

Klimafolge Erläuterung Relevanz für den Landkreis Cochem-
Zell 

Reduktion von Arbeits- bzw. 
Leistungsfähigkeit durch 
Hitze 

Abnahme der Produktivität und 
Belastbarkeit der Beschäftigten 
durch hohe Temperaturen und 
Hitzeperioden 

Es sind besonders die zahlreichen 
Gastronomiebetriebe in der Region 
Cochem-Zell betroffen. 
Schutzmaßnahmen für Beschäftigte, 
gegebenenfalls auch Maßnahmen für 
die Regulierung des Raumklimas, 
werden zunehmend notwendig.  

Zunahme von Schäden an 
Gebäuden durch 
Extremwetterereignisse 

Wie beispielsweise Starkregen, 
Stürme oder Hagel  

- 

Zunahme Risiko der 
Freisetzung von 
gefährlichen Stoffen in Folge 
von Extremereignissen 

Belastung von Umwelt und 
menschlicher Gesundheit durch 
Stürme, Starkregen, Hagel oder 
Brände etc. 

Im Landkreis Cochem-Zell gibt es nur 
wenige Betriebe, die mit gefährlichen 
Stoffen arbeiten. Aufgrund strenger 
gesetzlicher Vorschriften ist das Risiko 
jedoch als gering einzustufen.  

Zunahme von 
Produktionsausfällen 

Anstieg von Schäden an 
gewerblicher und industrieller 
Infrastruktur 

Vor allem Kellereien könnten bei einer 
Rationierung von Trinkwasser von 
Produktionsausfällen betroffen sein. In 
Folge trockener Sommer kam es bereits 
mehrfach zu Einschränkungen bei der 
Nutzung von Trinkwasser. 

Erhöhter Kühlbedarf 
(Transport, Lagerung, 
Räumlichkeiten) 

Insbesondere bei verderblichen 
Lebensmitteln und Prozessen unter 
niedrigen Temperaturen wird der 
Bedarf an Kühlung analog zur 
Anzahl an heißen Tagen steigen 

-  

Zunahme Gefährdung von 
Lieferketten 

Logistische Engpässe aufgrund von 
Extremwetterereignissen 

Eine Überflutung zentraler 
Zufahrtsstraßen kann beispielsweise 
den Transport von Rohstoffen erheblich 
verzögern. Lieferketten für kritische 
Infrastruktur werden nicht signifikant 
durch Moselhochwasser gestört. 

Veränderung in der 
Verfügbarkeit von 
Rohstoffen und 
Vorprodukten 

Logistische Engpässe aufgrund von 
Extremwetterereignissen 

Extremwetterbedingt kann es vermehrt 
zu logistischen Engpässen kommen 
(Beispiel: Die Überflutung der 
wichtigsten Zufahrstraßen kann den 
Transport von Rohstoffen erheblich 
verzögern). Lieferketten für kritische 
Infrastruktur werden nicht signifikant 
durch Moselhochwasser gestört. 













61 

 

Herausforderungen 

¶ Bodenschutz und Bewahrung der Ökosystemleistungen von Böden: Böden stehen sowohl 
aufgrund klimawandelbedingter Veränderungen (v. a. Trockenheit, Starkregen), als auch 
aufgrund von Eingriffen durch Versiegelung und Verdichtung unter Druck. Der Schutz intakter 
und fruchtbarer Böden ist eine wesentliche Voraussetzung, um die landwirtschaftliche 
Produktion auch in Zukunft sicherzustellen – insbesondere für den im Landkreis besonders 
relevanten Weinbau. Zu erforderlichen Maßnahmen zählen auch angepasste Anbau- und 
Bewirtschaftungspraktiken, die z. B. Bodenerosion minimieren können.  

¶ Gefährdung der Rentabilität landwirtschaftlicher Betriebe: Landwirtinnen und Landwirte bzw. 
Winzerinnen und Winzer sehen sich aufgrund der Zunahme von Extremereignissen mit 
vermehrten Ernteausfällen und Ertragseinbußen konfrontiert. Ebenso ist mit hitzebedingten 
Verminderungen in der Arbeits- und Leistungsfähigkeit zu rechnen.  

Chancen 

¶ Nutzung von Synergien zwischen Bodenschutz und nachhaltiger Bodenbewirtschaftung: Auf 
landwirtschaftlich genutzten Flächen ist die gewählte Bewirtschaftungsmethode ein 
maßgeblicher Faktor für die Bodenqualität. Ansätze, die z. B. mit einer weniger intensiven 
Bodenbearbeitung einhergehen, können zu einer Verbesserung der Bodenqualität beitragen.  

¶ Nutzung von Erkenntnissen zu klimaresilienten Rebsorten sowie Anbau- und 
Bewirtschaftungsmethoden: Wissenschaftliche Erkenntnisse zu klimaresilienten Rebsorten 
können wichtige Elemente sein, um den Weinbau der Region an die sich verändernden 
Bedingungen anzupassen. Dies gilt ebenfalls z. B. für angepasste Bewässerungskonzepte 
(Schonung der Ressource Wasser) und das Management von Brachflächen. 

6.1.5 Handlungsfeld Menschliche Gesundheit 

Der Klimawandel geht mit einer Vielzahl an Auswirkungen auf die menschliche Gesundheit einher. 
Hierzu zählen neben Hitzebelastung, dem Auftreten neuer Krankheiten oder der Verstärkung von 
Atemwegserkrankungen ebenfalls Verletzungen aufgrund von Extremwetterereignissen. Chronische 
Erkrankungen wie Allergien werden ebenfalls zunehmen131,132. Analysen lassen darauf schließen, dass 
in den kommenden Jahrzehnten immer mehr Menschen von Extremwetterereignissen und deren 
Folgen betroffen sein werden133, wobei Hitze bereits im Zeitraum 1991 bis 2015 das tödlichste 
Extremwetterereignis in Europa dargestellte134. Gezielte Anpassungsmaßnahmen sind daher 
wesentlich, um Gesundheit und Wohlbefinden auch unter veränderten klimatischen Bedingungen 
bestmöglich zu gewährleisten. Frühwarnsysteme, Bewusstseinsbildung oder auch die Schaffung bzw. 
Sicherung von Grünflächen sind hierbei als Beispiele zu nennen135.  

Im Landkreis Cochem-Zell ist das Gesundheitsamt der Kreisverwaltung als relevante Einrichtung zu 
nennen. Um dem Fachkräftemangel entgegenzuwirken, unterstützt der Landkreis über den 
Eigenbetrieb Wirtschaft und Innovation aktiv Ärztinnen und Ärzte, die sich vor Ort niederlassen 
möchten, und fördert insbesondere den medizinischen Nachwuchs durch gezielte Projekte (z. B. 
Medizinstipendien). Darüber hinaus ist der Landkreis Cochem-Zell an der Initiative „Gesundheit 

 
131 Umweltbundesamt (2022g). 

132 Klima Mensch Gesundheit (2025). 

133 Giovanni Forzieri et al. (2017). 

134 Vladimir Kendrovski und Oliver Schmoll (2019). 

135 Umweltbundesamt (2022g). 



https://www.kurvenkreis.de/wohnen/gesundheit/
https://www.cochem-zell.de/buergerservice/abteilungen/RLP:department:337537/fachbereich-gesundheit/
https://www.cochem-zell.de/themen/gesundheit-hygiene/
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6.1.6 Handlungsfeld Raum-, Regional- und Bauleitplanung 

Das Handlungsfeld Raum-, Regional- und Bauleitplanung ist im Kontext der Implementierung von 
Klimaanpassungsmaßnahmen von besonderer Bedeutung. So ist es erforderlich, in allen regionalen wie 
kommunalen Planungen Aspekte des Klimawandels zu bedenken und dabei gleichzeitig potenziellen 
Zielkonflikten aufgrund unterschiedlicher Nutzungsansprüche von öffentlichen wie privaten 
Akteurinnen und Akteuren zu begegnen. Im Hinblick auf die Nutzung von Räumen angesichts 
klimawandelbedingter Veränderungen ist es unter anderem geboten, Aspekte des 
Naturgefahrenschutzes (z. B. im Zusammenhang mit Hochwasser und Hitze) oder auch des Erhalts bzw. 
des Schutzes der Biodiversität in sektorübergreifenden Ansätzen und vorausschauender Planung zu 
berücksichtigen136,137. 

Die Zuständigkeit für Angelegenheiten der Raum-, Regional- und Bauleitplanung liegt im Landkreis 
Cochem-Zell im Fachbereich Bauen und Umwelt. Diese reichen von Baugenehmigungen, 
Bauüberwachung, Raumordnung und Landesplanung bis hin zu Natur- sowie Landschaftsschutz. Der 
Landkreis unterstützt durch Programme zur Dorferneuerung oder einem sogenannten „Zukunfts-Check 
Dorf“ Kommunen bei der Adressierung von Herausforderungen, die von Digitalisierung, dem 
demographischen Wandel bis hin zum Klimaschutz reichen. Zudem ist die Planungsgemeinschaft 
Mittelrhein-Westerwald als zentrale Körperschaft für den regionalen Raumordnungsplan zuständig. 
Dem Planungsverband gehören acht Landkreise und eine kreisfreie Stadt an. (Mehr Informationen hier, 
hier und hier) 

Die konkreten Betroffenheiten des Handlungsfeldes sind in der nachfolgenden Matrix und der unten-
stehenden Tabelle aufgeschlüsselt: Abbildung 27 zeigt die Auswirkungen des Klimawandels auf das 
Handlungsfeld Raum-, und Regional-, Bauleitplanung in einer 9-Felder-Matrix. Tabelle 15 beinhaltet 
Erläuterungen zu diesen Klimafolgen. 

 
136 Umweltbundesamt (2023b). 
137 Umweltbundesamt (2023c). 

https://www.cochem-zell.de/themen/bauen-wohnen-umwelt/dorferneuerung/
https://www.cochem-zell.de/buergerservice/abteilungen/RLP:department:337541/fachbereich-bauen-und-umwelt/
https://mittelrhein-westerwald.de/
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ebenfalls die Gefahr von Überflutungen durch Starkregen aufgrund einer erhöhten 
Versickerung. Zudem fördern Grünflächen die Lebens- und Aufenthaltsqualität und bieten 
wichtige Lebensräume für Flora und Fauna.  

¶ Nutzung von Synergien zwischen Klimaschutz und Klimaanpassung: Aus dem Zusammenspiel 
der Umsetzung von Klimaschutz- und Klimaanpassungsmaßnahmen ergeben sich positive 
ökologische und ökonomische Effekte. So senken z. B. thermische Sanierungen den 
Energieverbrauch und führen gleichzeitig zu einem deutlich verbesserten Innenraumklima bei 
Hitze. Der Landkreis kann durch Anreizmechanismen oder Förderungen die gezielte Nutzung 
solcher Synergieeffekte unterstützen und dafür sensibilisieren. 

6.1.7 Handlungsfeld Tourismuswirtschaft 

Die Tourismuswirtschaft sowie die Naherholung für die lokale Bevölkerung sind aufgrund des 
Klimawandels mit Veränderungen und potenziellen Beeinträchtigungen konfrontiert. Von Bedeutung 
sind unter anderem Einschränkungen in der Zugänglichkeit und Nutzbarkeit von touristischen 
Angeboten durch extremwetterbedingte Schäden. Extremwetterereignisse stellen gleichzeitig eine 
grundsätzliche Gefahr sowohl für die lokale Bevölkerung als auch für Gäste dar. Auch ist mit 
Veränderungen des Tourismus- und Freizeitverhaltens zu rechnen (z. B. bzgl. bevorzugter Aktivitäten). 
Der Klimawandel wirkt sich somit sowohl auf das touristische Angebot als auch die Nachfrage aus, 
wobei Aussagen hinsichtlich potenzieller Verschiebungen von Tourismusströmen mit Unsicherheiten 
behaftet, sind 138,139. Die mediale Berichterstattung über Hochwasser an der Mosel kann den Tourismus 
negativ beeinflussen. Es kommt teilweise zu frühzeitigen Abreisen oder Stornierungen, obwohl das 
touristische Angebot nach wie vor erhalten ist. 

Der Landkreis Cochem-Zell versteht sich selbst als Ferienland und der Tourismus ist von entscheidender 
Bedeutung für die Wirtschaft der Region. Dies zeigt sich in den hohen Nächtigungszahlen (knapp 2 Mio. 
Nächtigungen im Jahr 2023). Verglichen mit anderen Verwaltungsbezirken im Bundesland Rheinland-
Pfalz weist der Landkreis die höchsten Gäste- und Nächtigungszahlen von Touristinnen und Touristen 
aus dem Ausland auf (Jahr 2023). Eine wichtige Rolle bei der Destinationsentwicklung im Landkreis 
kommt dem Tourismuscluster Eifel | Mosel | Hunsrück zu, der die Zukunftsfähigkeit des Tourismus im 
Landkreis sicherstellen soll. (Mehr Informationen hier, hier und hier) 

Die konkreten Betroffenheiten des Handlungsfeldes sind in der nachfolgenden Matrix und der unten-
stehenden Tabelle aufgeschlüsselt: Abbildung 28 zeigt die Auswirkungen des Klimawandels auf das 
Handlungsfeld Tourismuswirtschaft in einer 9-Felder-Matrix. Tabelle 17 beinhaltet Erläuterungen zu 
diesen Klimafolgen. 

 
138 Umweltbundesamt (2022a). 

139 Umweltbundesamt (2023d). 

https://www.tourismuscluster-emh.de/projektinfo/
https://www.cochem-zell.de/landkreis/tourismus-freizeit-kultur/zahlen-daten-fakten/
https://www.cochem-zell.de/landkreis/tourismus-freizeit-kultur/tourist-informationen/#accordion-1-3
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hitzebedingten Belastungen ausgesetzt sein (Bspw. an Bushaltestellen), welche die Attraktivität 
des ÖPNVs reduzieren und sich somit auch negativ auf Klimaschutzbemühungen auswirken 
können.   

Chancen 

¶ Förderung klimaangepasster Mobilität: Eine klimaangepasste Mobilität kann die Attraktivität 
des Umweltverbundes (ÖPNV, Rad- und Fußverkehr) sowie die Aufenthaltsqualität, 
insbesondere für hitzeempfindliche Personen, steigern. Die Förderung eines solchen 
klimafreundlichen Mobilitätsverhaltens trägt gleichzeitig zu einer Reduktion von 
Treibhausgasemissionen bei. Ebenso ergeben sich aus Formen aktiver Mobilität positive Effekte 
für die Gesundheit.  

¶ (Weiter-)Entwicklung klimaresilienter Mobilitätsstrategien: Die regional zuständigen 
Zweckverbände können in Zusammenarbeit mit dem Landkreis und den Kommunen durch 
strategische und vorausschauende Planung Weichen für eine klimaresiliente und damit 
zukunftsfitte Mobilität stellen.  

6.1.9 Handlungsfeld Wald und Forstwirtschaft 

Wälder haben einen zentralen Stellenwert im Klimasystem. Zum einen fungieren sie als wichtige 
Kohlenstoffsenke und sind daher im Kontext des Klimaschutzes von Relevanz. Zum anderen werden 
Waldökosysteme und deren Funktionen durch die Folgen des Klimawandels stark beeinflusst. Dabei 
sind nicht nur ökologische Funktionen (z. B. Schutzfunktion, Speicher- und Pufferfunktion, 
Erholungsfunktion), sondern auch die forstwirtschaftliche Nutzung von Wäldern betroffen. 
Zunehmende Trockenheit, Waldbrände oder auch Stürme führen zu abiotischen Schäden, während die 
Zunahme an Schadorganismen wie Borkenkäfer (Scolytinae) oder Eichenprozessionsspinner 
(Thaumetopoea processionea) biotische Schäden nach sich ziehen.  

Nicht nur der Wald an sich, sondern auch in der Forstwirtschaft tätige Personen sind von den Folgen 
des Klimawandels betroffen. So steigt das Risiko für Hautkrebs und Hautekzeme. Entsprechende 
Funktionskleidung bietet Schutz vor der stärker werdenden UV-Strahlung (siehe hierzu auch 
Handlungsfeld Menschliche Gesundheit). 

Die Forstämter Cochem und Zell betreuen im Landkreis 19.000 ha bzw. 16.000 ha Wald. Derzeit können 
jedoch zwei Stellen für Forstwirtinnen und Forstwirte im Kreis nicht besetzt werden. Zudem befindet 
sich die Untere Forstbehörde in einer Doppelrolle als Behörde und Dienstleister für Waldbesitzende. 
Neben Wäldern in Staats-, Kommunen- und Stadtbesitz gibt es ebenfalls viele Waldflächen in privatem 
Besitz. Die Wälder im Landkreis sind nicht nur für die wirtschaftliche Nutzung relevant, wie 
insbesondere im Hunsrück sowie den Hochlagen der Eifel, sondern aufgrund ihrer Erholungsfunktion 
auch für den Tourismus bzw. die Naherholung von Bedeutung.  

Um die Klimaresilienz von Wäldern zu erhöhen, gilt es, Anpassungsmaßnahmen in die Wege zu leiten, 
die neben Aspekten des Monitorings auch die langen Planungshorizonte in der Forstwirtschaft und 
Entwicklungszeiträume von Wäldern berücksichtigen 141,142. 

Die konkreten Betroffenheiten des Handlungsfeldes sind in der nachfolgenden Matrix und der unten-
stehenden Tabelle aufgeschlüsselt: Abbildung 30 zeigt die Auswirkungen des Klimawandels auf das 
Handlungsfeld Wald und Forstwirtschaft in einer 9-Felder-Matrix. Tabelle 21 beinhaltet Erläuterungen 
zu diesen Klimafolgen. 

 
141 Umweltbundesamt (2019b); Klimaschutzplan NRW (2015); Umweltbundesamt (2022i). 
142 Umweltbundesamt (2022i). 
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Herausforderungen 

¶ Sicherung der Trinkwasserversorgung und Sensibilisierung der Bevölkerung für nachhaltigen 
Umgang mit der Ressource Wasser: Aufgrund klimawandelbedingter Veränderungen nehmen 
sowohl die Wasserverfügbarkeit als auch die Wasserqualität ab. So können Trockenperioden 
und veränderte Niederschlagsmuster sowie damit einhergehende sinkende 
Grundwasserspiegel mittelfristig die stabile Versorgung mit Trinkwasser beeinträchtigen. Der 
Landkreis bzw. der landkreisübergreifende Zweckverband Eifel-Mosel sind gefordert, sowohl 
den Schutz als auch die Neubildung der Grundwasserressourcen sowie deren nachhaltige 
Nutzung sicherzustellen. Ebenso ist es von Bedeutung, die Bevölkerung durch 
bewusstseinsbildende Maßnahmen für einen sparsamen Umgang mit der Ressource Wasser 
zu sensibilisieren.  

¶ Nutzungskonflikte um die Ressource Wasser: Ein vermindertes Wasserdargebot geht in 
Kombination mit einem steigenden bzw. bereits hohen Wasserbedarf, insbesondere im 
Tourismus und in der Landwirtschaft, mit Nutzungskonflikten einher. Dies kann eine erhöhte 

Abstimmung zwischen den verschiedenen Nutzergruppen erforderlich machen.  

¶ Wasserwirtschaftliche Infrastruktur: Entwässerungssysteme stoßen bei Starkregen 
zunehmend an ihre Grenzen. Kanäle können bspw. überlaufen, zu Überschwemmungen 
beitragen, Straßen unpassierbar machen und unter Umständen kann es zu 
Umweltverschmutzungen kommen.  

¶ Schutz kritischer Infrastrukturen vor Überschwemmungen: Durch Überschwemmungen und 
Starkregen drohen Schäden an wichtigen Einrichtungen und Infrastrukturen. Die 
Berücksichtigung dieser Aspekte in der Raum-, Regional- und Bauleitplanung kann helfen, 
Ausfälle und Folgeschäden zu minimieren. 

¶ Problembewusstsein und Sensibilisierung der Bevölkerung: Die Bewohnerinnen und 
Bewohner des Landkreises sind Erfahren im Umgang mit Moselhochwassern. Durch den 
Klimawandel können diese jedoch zu ungewohnten Jahreszeiten auftreten und das Risiko für 
Überschwemmungen an Gewässern 2. Und 3. Ordnung steigt, wofür das Problembewusstsein 
bisher noch gering ausgeprägt ist.  

Chancen 

¶ Stärkung der Resilienz durch vorausschauende Planung: Durch 
Hochwasserschutzmaßnahmen und Wassermanagement lassen sich Schäden reduzieren und 
die Funktionsfähigkeit von Infrastrukturen langfristig sichern.  

¶ Förderung des nachhaltigen Umgangs mit Wasser: Der Schutz von Grundwasser, die 
intelligente Nutzung von Regenwasser sowie die Bewusstseinsbildung innerhalb der 
Bevölkerung fördern einen bewussten Umgang mit der Ressource Wasser. 

¶ Förderung des Schwammstadt-Prinzips und naturbasierter Anpassungsmaßnahmen: Durch 
gezielte Maßnahmen wie Entsiegelung, Begrünung, Schaffung von Rückhalteflächen und 
Regenwasserspeicherung sowie durch den Erhalt von Auen, Grünflächen oder Wäldern 
ergeben sich positive Effekte für den Hochwasserschutz. Gleichzeitig wird die lokale 
Speicherfähigkeit von Niederschlag erhöht und somit die Wasserversorgung während 
Hitzeperioden und das Mikroklima verbessert. Direkte Umsetzungen auf eigenen 
Liegenschaften können als Vorbild für Kommunen dienen. 

6.2 Hotspotanalyse 

Die Hotspot-Analyse für den Landkreis Cochem-Zell zielt auf die Identifikation und Verortung besonders 
durch den Klimawandel betroffener Bereiche, die sich zudem durch eine hohe Sensitivität 
(Bevölkerung, Orographie, Tourismus) auszeichnen, ab. Darunter wird die Klimawirkung verstanden. 
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Diese sogenannten Hotspots werden mittels Verschneidung und Interpretation von 
sozioökonomischen, und klimatischen Parametern ermittelt und die Ergebnisse in Form thematischer 
Karten visualisiert. 

Im folgenden Abschnitt wird zunächst die Datengrundlage in Bezug auf die Sensitivitätsfaktoren 
aufgezeigt, welche der Analyse zugrunde liegen. Anschließend wird in Abschnitt 6.2.3 die methodische 
Vorgehensweise erläutert. Die folgenden Abschnitte bilden die Ergebnisse der Hotspot-Analyse ab. 

Die kartographische Bewertung erfolgt für das gesamte Verwaltungsgebiet des Landkreises und 
konzentriert sich auf die Wärmebelastung und das Sturzflutrisiko. Die Inhalte der thematischen Karten 
wurden in Abstimmung mit dem Auftraggeber erstellt. 

6.2.1 Klimatope und Hitzeexposition  

Als Klimatope werden Bereiche bezeichnet, die hinsichtlich mikroklimatischer Faktoren einheitlich sind. 
Zur Vereinheitlichung und Klassifizierung hat der Verein Deutscher Ingenieure in VDI Richtlinie 3787 
Blatt 1 insgesamt zehn Klimatope definiert145, welche anhand des Versiegelungsgrades, der 
Bebauungsdichte, Gebäudehöhe, Oberflächenstruktur, Vegetationsart und des Reliefs bestimmt 
werden. Diese zehn Klassen umfassen: 

1. Gewässer-, Seenklima 

2.  Freilandklima 

3.  Waldklima 

4.  Klima innerstädtischer Grünflächen 

5.  Vorstadtklima 
6.  Stadtrandklima 

7. Stadtklima 

8. Innenstadtklima 

9. Gewerbe-, Industrieklima (offen) 

10.  Gewerbe-, Industrieklima (dicht) 

 

Das RLP Landesamt für Umwelt stellt online Karten und Daten zum Download zur Verfügung, welche 
für weitere Analysen heruntergeladen und aufbereitet wurden146. Neben den zehn vom VDI definierten 
Klimatopen wurden diese noch um Bahn- und Straßenverkehr erweitert.  

 
145 Verein Deutscher Ingenieure e.V. (2015): VDI 3787 Blatt 1. Umweltmeteorologie – Klima und Lufthygienekarten für 

Städte und Regionen. 

146 Rheinland-Pfalz Landesamt für Umwelt (2026): Klimatopkarte. 
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Eller in der Osteifel (0,5 EW/km²), Müden (Mosel) im Hunsrück (1,9 EW/km²) sowie Klotten in der 
Osteifel (2,1 EW/km²) auf. Die Bevölkerungsdichte stellt im Rahmen der Hotspot-Analyse einen 
wichtigen Sensitivitätsfaktor dar, da in dicht besiedelten Bereichen potenziell mehr Menschen sowie 
siedlungsbezogene Infrastrukturen gleichzeitig von Hitzebelastung oder Starkregen betroffen sein 
können. Da einzelne Gemeinden mehreren Naturräumen zugeordnet sind, erscheinen sie in der 
Auswertung teilweise mehrfach mit entsprechend unterschiedlichen naturraumspezifischen Werten.  

 
Abbildung 38: Anteil versiegelter Flächen je Gemeinde (Eigene Darstellung Drees & Sommer, Copernicus Land Monitoring 
Services, Liegenschaftskataster RLP und Landesamt für Umwelt RLP). 

Abbildung 38 zeigt den Anteil versiegelter Flächen an der Gesamtfläche der jeweiligen Gemeinde. Der 
Versiegelungsgrad basiert auf satellitengestützten Auswertungen des Copernicus Land Monitoring 
Service und bildet den Umfang baulich geprägter, wasserundurchlässiger Oberflächen innerhalb der 
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Gemeindeflächen ab. Die höchsten Anteile versiegelter Flächen weisen hingegen Kaisersesch (29,0 %), 
Alflen (22,0 %), Bullay (21,3 %) und Laubach (19,5 %) auf. Ebenfalls hohe Werte zeigen Büchel (16,3 %), 
Blankenrath (14,1 %), Gillenbeuren (12,6 %), Leienkaul (12,4 %) und Cochem (12,3 %). Insgesamt zeigt 
sich damit eine Spannweite zwischen überwiegend naturnah bzw. nur gering baulich geprägten 
Gemeinden und stärker versiegelten Siedlungsbereichen.  

 
Abbildung 39: Anteil Weinanbauflächen Flächen je Gemeinde (Eigene Darstellung Drees & Sommer, Copernicus Land 
Monitoring Services, Liegenschaftskataster RLP). 

Der Anteil versiegelter Flächen stellt im Rahmen der Hotspot-Analyse einen wesentlichen 
Sensitivitätsfaktor dar, da versiegelte Oberflächen die Aufnahme und Rückhaltung von 
Niederschlagswasser vermindern und zugleich die thermische Belastung erhöhen können. Gemeinden 
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Abbildung 40: Anteil Waldfläche je Gemeinde (Eigene Darstellung Drees & Sommer, Copernicus Land Monitoring Services, 
Liegenschaftskataster RLP). 

Der Anteil der Agrarflächen an der Gesamtfläche der jeweiligen Gemeinde ist in Abbildung 41 
dargestellt. Auch hier wurden bei mehrfach vorkommenden Gemeinden jeweils die höchsten 
Prozentwerte angesetzt. Die höchsten Anteile weisen Brachtendorf (100 %), Zet}ngen (99 %), Tellig (94 
%) und Eulgem (87 %) auf. Ebenfalls sehr hohe Werte zeigen Forst (Eifel) und Gamlen mit jeweils 80 % 
sowie Dünfus und Hesweiler mit jeweils 76 %. Die geringsten Anteile entfallen auf Beilstein, Briedern, 
Mesenich und Nehren mit jeweils 0 %. Sehr niedrige Werte weisen zudem Alf (1 %), Bullay (2 %) und 
Pünderich (2 %) auf. Insgesamt zeigt sich damit eine große Spannweite zwischen stark 
landwirtschaftlich geprägten Gemeinden und Kommunen, in denen Agrarflächen nur eine 
untergeordnete Rolle einnehmen.  
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Abbildung 41: Anteil Agrarflächen je Gemeinde (Eigene Darstellung Drees & Sommer, Corinne Land Monitoring Services, 
Liegenschaftskataster RLP). 

Der Anteil der Agrarflächen stellt im Rahmen der Hotspot-Analyse einen relevanten Sensitivitätsfaktor 
dar, da landwirtschaftlich genutzte Flächen in besonderer Weise von klimatischen Veränderungen, 
insbesondere von Trockenperioden, Hitze und Veränderungen der Niederschlagsverteilung, beeinflusst 
werden können. 

6.2.3 Methodisches Vorgehen zur Prozessierung der Klimaeinfluss-/Sensitivitätsfaktoren 

Für die Hotspot-Analyse werden – in Abhängigkeit von ihrer Verfügbarkeit – unterschiedliche sozio-
ökonomische, orographische und klimatologische Datengrundlagen verwendet, um durch das 
Verschneiden der Sensitivität und des jeweiligen Klimaeinflusses (z.B. Hitze, Starkregen, Trockenheit, 
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usw.) die themenbezogene Klimawirkung für die jeweiligen Gemeinde des Landkreises zu ermitteln. 
Diese Methodik basiert auf im Wesentlichen auf dem „Leitfaden für Klimawirkungs- und 
Vulnerabilitätsanalysen“ sowie der VDI-Norm 3787 Blatt I („Umweltmeteorologie“). Die Analyse wurde 
für die Referenzperiode (1991-2020), die nahe Zukunft (2021 bis 2050) und die ferne Zukunft (2071 bis 
2100) durchgeführt. Die verwendeten Klimaprojektionen basieren auf den Emissionsszenarien RCP 4.5 
bzw RCP 8.5. 

Die Verarbeitung der Datengrundlagen lässt sich in die Teilschritte (1) Georeferenzierung, 
(2) Verschneidung mit den Referenzflächen (Gemeinden gegliedert nach Naturräumen), 
(3) Klasseneinteilung und Normalisierung der Sensitivitäts- und Klimaeinflussfaktoren sowie dem 
(4) Kreuzbezug einteilen. Die Berechnung der Teilschritte (3) und (4) von der Datengrundlage bis zur 
Ergebnisauswertung sind schematisch in Abbildung 42 dargestellt. 

Das zentrale Vorgehen zur Klasseneinteilung und um die einzelnen Faktoren (klimatisch, soziodemo-
graphisch und orographisch) miteinander vergleichbar zu machen stellt die z-Transformation nach VDI-
Norm 3787 Blatt 1 dar. Diese ist ein wichtiges Verfahren zur Standardisierung von Messdaten in der 
Klimaforschung und Umweltwissenschaft. Sie wird angewendet, um klimatische Variablen wie 
Temperatur, Niederschlag oder Windgeschwindigkeit zu normieren und eine einheitliche Skalierung zu 
ermöglichen. 

Es handelt sich ein statistisches Verfahren, das eine gegebene Datenverteilung auf eine Standard-
normalverteilung mit einem Mittelwert von 0 und einer Standardabweichung von 1 überführt. Die 
mathematische Formel lautet: 𝑧 = 𝑥 − 𝜇𝜎  

Durch diese Transformation werden alle Messwerte auf eine einheitliche Skala gebracht, wodurch sie 
direkt miteinander verglichen werden können, unabhängig von ihren ursprünglichen Einheiten oder 
Größenordnungen. Sofern mehrere Faktoren in die Ermittlung eines Klimaeinflusses oder der 
Sensitivität einbezogen wurden, erfolgte zunächst eine Aggregation der normalisierten Einzelwerte, 
gefolgt von einer erneuten Normalisierung des aggregierten Ergebnisses.  

 
Abbildung 42: Methodisches Verarbeitungsschritte zur Klassifizierung von Klimaeinfluss. Und Sensitivitätsfaktoren. 

Jede kreisangehörige Kommune wurde für sämtliche Klimaeinflussgrößen einer von vier Klassen 
(niedrig, mittel, hoch, sehr hoch) zugeordnet. Den jeweiligen Klassen wurden die numerischen Werte 
1, 2, 3 bzw. 4 zugewiesen (vgl. Abbildung 42). Analog hierzu erfolgte die Klassifizierung der Sensitivität, 
wobei die Kommunen einer von vier Wertekategorien zugeordnet und entsprechend mit den 
alphabetischen Werten A, B oder C codiert wurden.  
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Die Integration der Klimaeinflüsse und Sensitivitäten erfolgte unter Anwendung einer Kreuzmatrix in 
Form einer bivariaten Matrix (vgl. Abbildung 43). Hierbei wurden die alphanumerischen Klassenwerte 
der jeweiligen Klimaeinfluss- und Sensitivitätskategorien für jede Kommune innerhalb des Landkreises 
systematisch miteinander verknüpft. Aus dieser Verschneidung resultieren in der bivariaten Matrix 
insgesamt 16 Klassen mit unterschiedlichen alphanumerischen Wertekombinationen, die als 
Grundlage für die Bewertung des Hotspot-Risikos dienen (vgl. Abbildung 43 IV). 

 
Abbildung 43: Verschneidung von Klimaeinfluss und Sensitivität anhand einer bivariaten Matrix zur Klimawirkung.  

Aus der verwendeten Methodik und den zugrunde liegenden Daten ergeben sich methodische 
Einschränkungen, die bei der Interpretation der Ergebnisse beachtet werden müssen. Die modellierten 
Klimadaten unterliegen gewissen Unschärfen. Bei den HYRAS-Daten handelt es sich um tagesgenaue 
Niederschlagsdaten, die auf dem Messnetz des DWD basieren. Diese liegen nicht flächendeckend vor. 
Auch kann bei der Darstellung der Klimaprojektionen nicht ihre gesamte Bandbreite abgebildet 
werden. Aus Gründen der Praktikabilität werden nur die flächengewichteten Mittelwerte verwendet. 
Es handelt sich daher um Trends und nicht um präzise Vorhersagen. Eine weitere Einschränkung 
besteht darin, dass aktuelle sozioökonomische Daten (Zensus 2022) zur Verschneidung mit den 
klimatischen Modelldaten verwendet werden, um zukünftige Hotspots der Klimawirkungen zu 
identifizieren. Zukünftige Veränderungen, wie etwa in den Bereichen Demographie, Landwirtschaft 
oder Flächenversiegelung, können nicht abgebildet werden.  

Des Weiteren muss beachtet werden, dass sich die Klassifikation der einzelnen Klimaeinflussfaktoren 
durch z-Transformation nur auf die Werte im jeweiligen Naturraum bezieht. Folglich weist jeder 
Naturraum eigene Klassengrenzen auf, um regionale Unterschiede auszugleichen. Zudem können 
Werte, die innerhalb des Landkreises als gering kategorisiert werden, trotzdem relevant sein. So geht 
z. B. auch in Gemeinden mit niedrigen modellierten Werten, ein Risiko von vermehrt auftretendem 
Starkregen aus. Insgesamt basiert die angewendete Methodik auf einer Vereinfachung komplexer 
Vorgänge und Zusammenhänge und basiert auf dem Leitfaden für Klimawirkungs- und 
Vulnerabilitätsanalysen des Umweltbundesamtes sowie der VDI-Norm 3787 Blatt 1 (siehe oben). Sie 
eignet sich aber auch gerade deshalb zur anschaulichen Identifikation lokaler Hotspots und 
Handlungsfelder. 

Datengrundlage und Methodik wurden in großen Teilen bereits vom Klimaanpassungsmanager des 
Landkreises vorbereitet und lehnt an die Hotspotanalyse des Klimaanpassungskonzeptes Breisgau-
Hochschwarzwald an. In Panelkarten des Landkreises im folgenden Abschnitt werden Klimaeinfluss und 
Sensitivität für die drei betrachteten Zeiträume (Referenzperiode, Nahe und Ferne Zukunft) zur 
Klimawirkung/Vulnerabilität kombiniert. Die Analyse ist in die der thematischen Bereiche 
Hitzebelastung, Trockenheit sowie Starkregen und Tourismus untergliedert. Insofern sich die 
Ergebnisse in Bezug auf die Projektionen im Wesentlichen nicht unterscheiden, wird das 
Emissionsszenario RCP 8.5 dargestellt. Dies ist in den betroffenen Abschnitten kenntlich gemacht. 
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Abbildung 44: Klimawirkungskarte Hitzebelastung anhand Bevölkerungsdichte (Emissionsszenario RCP 4.5) für den gesamten 
Landkreis (Eigene Darstellung Drees & Sommer auf Basis Zensus 2022, CLMS, HYRAS DWD & Klimakompetenzzentrum RLP). 

Zwischen den beiden Emissionsszenarien RCP 4.5 und RCP 8.5 zeigen sich in der kartographischen 
Darstellung der Klimawirkung nur geringe Unterschiede. Die räumlichen Schwerpunkte bleiben 
weitgehend stabil; Unterschiede betreffen vor allem die Intensität des Klimaeinflusses und weniger die 
grundsätzliche Lage der Hotspots. Für die kommunale Einordnung bedeutet dies, dass sich die 
besonders belasteten Räume bereits robust identifizieren lassen und damit frühzeitig als 
Schwerpunkträume der Klimaanpassung in den Blick genommen werden können. 
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Abbildung 45: Klimawirkungskarte Hitzebelastung anhand Bevölkerungsdichte (Emissionsszenario RCP 8.5) für den gesamten 
Landkreis (Eigene Darstellung Drees & Sommer auf Basis Zensus 2022, CLMS, HYRAS DWD & Klimakompetenzzentrum RLP). 

Hitzebelastung vulnerable Gruppen 

Abbildung 46 und Abbildung 47 zeigen die hitzebedingte Gesundheitsbelastung anhand des Anteils 
vulnerabler Gruppen jeweils für die Referenzperiode (1991 bis 2020) und die nahe (2021 bis 2050) bzw. 
ferne (2071 bis 2100) Zukunft für die Emissionsszenarien RCP 4.5 bzw. 8.5. Für die vorliegende 
Klimawirkung wurden als Klimaeinflussfaktoren – analog zur vorherigen Analyse der Hitzebelastung der 
Gesamtbevölkerung – die heißen Tage sowie die Sommertage herangezogen. Die Gegenwartswerte 
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Abbildung 46: Klimawirkungskarte Hitzebelastung anhand des Anteils vulnerabler Gruppen (Emissionsszenario RCP 4.5) für 
den gesamten Landkreis (Eigene Darstellung Drees & Sommer auf Basis Zensus 2022, CLMS, HYRAS DWD & 
Klimakompetenzzentrum RLP). 

Zwischen den beiden Emissionsszenarien RCP 4.5 und RCP 8.5 zeigen sich in der Verteilung der 
Risikoklassen keine grundlegenden Unterschiede. Sowohl für die nahe Zukunft als auch für die ferne 
Zukunft ergibt sich dieselbe Verteilung der Risikostufen. Damit bestätigt sich, dass die räumlichen 
Schwerpunkte der Hitzebelastung vulnerabler Gruppen im Landkreis bereits robust identifizierbar sind. 
Unterschiede zwischen den Szenarien betreffen vor allem die Intensität des zugrunde liegenden 
Klimaeinflusses, nicht jedoch die grundsätzliche Lage der besonders belasteten Räume. 
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Abbildung 47: Klimawirkungskarte Hitzebelastung anhand des Anteils vulnerabler Gruppen (Emissionsszenario RCP 8.5) für 
den gesamten Landkreis (Eigene Darstellung Drees & Sommer auf Basis Zensus 2022, CLMS, HYRAS DWD & 
Klimakompetenzzentrum RLP). 

Insgesamt verdeutlichen die Ergebnisse, dass die Hitzebelastung der gesamten Bevölkerung und 
vulnerabler Gruppen im Landkreis Cochem-Zell künftig deutlich an Bedeutung gewinnen wird. Der 
größte Anpassungsbedarf besteht dort, wo hohe thermische Belastungen mit dichter Besiedlung, einer 
erhöhten Konzentration älterer Menschen beziehungsweise junger Kinder zusammenfallen und einem 
hohen Versiegelungsgrad zusammentreffen. Die Klimawirkungskarten liefern damit eine wichtige 
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Grundlage, um Hitzeschutzmaßnahmen räumlich zu priorisieren und besonders belastete 
Siedlungsräume gezielt in den Fokus der Klimaanpassung zu rücken. 

6.2.5 Risiko Starkregen 

Starkregenereignisse können innerhalb kurzer Zeit erhebliche Schäden an Gebäuden, technischer 
Infrastruktur und Verkehrsflächen verursachen und zugleich die menschliche Gesundheit gefährden. 
Für die vorliegende Analyse wird das Risiko durch Starkregen auf Gemeindeebene über die 
Überlagerung von Klimaeinfluss und Sensitivität abgebildet. Als Klimaeinflussgröße wird die Zahl der 
Starkregentage herangezogen, verstanden als Tage mit einer Niederschlagssumme von mehr als 20 
mm. Die Sensitivität setzt sich aus dem Anteil versiegelter Flächen sowie der Bevölkerungsdichte 
zusammen. Versiegelte Flächen sind ein Indikator dafür, wo Niederschläge oberflächlich rasch abfließen 
und sich in der Kanalisation oder in Gewässern konzentrieren können; die Bevölkerungsdichte weist 
auf besonders dicht besiedelte Bereiche hin, in denen das Schadens- und Gefährdungspotenzial erhöht 
ist. 

Abbildung 46 zeigt die Klimawirkung Starkregen anhand der Gesamtbevölkerung jeweils für die 
Referenzperiode (1991 bis 2020) und die nahe (2021 bis 2050) bzw. ferne (2071 bis 2100) Zukunft für 
die Emissionsszenario RCP 8.5. Da sich zwischen den Emissionsszenarien RCP 4.5 und RCP 8.5 nur 
geringe Unterschiede ergeben und die räumliche Musterung der Klimawirkung praktisch 
deckungsgleich ist, wird im Bericht ausschließlich die Zukunftsdarstellung für RCP 8.5 der Gegenwart 
gegenübergestellt. Die Szenarien unterscheiden sich damit weniger in der räumlichen Verteilung des 
Risikos als vielmehr in der Intensität des zugrunde liegenden Klimaeinflusses.  

Im Unterschied zur Hitzebelastung der Gesamtbevölkerung wird das räumliche Muster des 
Starkregenrisikos in den vorliegenden Auswertungen noch stärker durch die Sensitivität geprägt. Zwar 
ist der Klimaeinfluss durch Starkregentage in allen Bezugsräumen relevant, die Unterschiede in der 
resultierenden Klimawirkung ergeben sich jedoch vor allem dort, wo hohe oder sehr hohe 
Sensitivitäten vorliegen. Damit decken sich die Hotspots des Starkregenrisikos weitgehend mit den 
bereits für die Hitzebelastung der Gesamtbevölkerung identifizierten Schwerpunktgemeinden. 

Im Vergleich der Naturräume zeigt sich, dass der Klimaeinfluss durch Starkregentage zwar landkreisweit 
relevant ist, die höchsten Risiken jedoch nicht automatisch in jenen Räumen auftreten, in denen der 
Klimaeinfluss allein am stärksten ausgeprägt ist. Entscheidend ist vielmehr das Zusammenwirken mit 
den siedlungsstrukturellen Sensitivitäten. In den dichter besiedelten und stärker versiegelten 
Gemeinden des Moseltals sowie in einzelnen weiteren Siedlungsschwerpunkten des Hunsrücks und 
der Osteifel treten daher die höchsten Risikostufen auf. Der Naturraum Mittelrheingebiet weist 
demgegenüber aufgrund seiner geringen Flächenausdehnung und der kleineren Zahl an Gemeinden 
eine untergeordnete Rolle im Gesamtraumbild auf. 

Für die Referenzperiode 1991 bis 2020 zeigt sich bereits ein überwiegend mittleres Risiko, das sich in 
einzelnen Gemeinden zu hohen beziehungsweise vereinzelt sehr hohen Risikostufen verdichtet. 
Besonders deutlich ist dies dort, wo verdichtete Siedlungsstrukturen mit einem hohen 
Versiegelungsgrad zusammentreffen. Beispielhaft treten hierbei erneut Cochem, Bullay, Alf, 
Kaisersesch und Blankenrath hervor. Diese Gemeinden bilden auch beim Starkregenrisiko die 
markantesten Schwerpunktbereiche. 
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Abbildung 48: Klimawirkungskarte Risiko Starkregen anhand Bevölkerungsdichte (Emissionsszenario RCP 8.5) für den 
gesamten Landkreis (Eigene Darstellung Drees & Sommer auf Basis Zensus 2022, CLMS, HYRAS DWD & 
Klimakompetenzzentrum RLP). 

Für die ferne Zukunft unter RCP 8.5 verschärft sich dieses Muster, ohne dass sich die räumliche 
Hotspotkulisse grundlegend verschiebt. Vielmehr verfestigen sich die bereits heute erkennbaren 
Belastungsschwerpunkte. Das Risiko nimmt insbesondere in jenen Gemeinden zu, in denen hohe 
Sensitivitäten bestehen und sich der erhöhte Klimaeinfluss unmittelbar in ein größeres 
Gefährdungspotenzial übersetzen kann. Die Unterschiede zwischen den Naturräumen werden damit 
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nicht primär durch die bloße Zahl der Starkregentage bestimmt, sondern durch die Frage, in welchen 
Räumen diese auf empfindliche, dicht besiedelte und versiegelte Strukturen treffen. 

Damit ergibt sich für das Starkregenrisiko eine andere Gewichtung als bei einer rein klimatologischen 
Betrachtung. Ein hoher Klimaeinfluss allein führt nicht zwangsläufig zu den höchsten Risikostufen; erst 
in Kombination mit hoher Sensitivität entstehen die eigentlichen Hotspots. In der räumlichen 
Gesamtbetrachtung bestätigt sich daher, dass die Gemeinden mit hoher Hitzebelastung der 
Gesamtbevölkerung zugleich auch jene Räume sind, in denen das Risiko durch Starkregen besonders 
ausgeprägt ist. 

Insgesamt verdeutlichen die Ergebnisse, dass das Starkregenrisiko im Landkreis Cochem-Zell räumlich 
klar differenziert ist, seine Hotspots jedoch vor allem durch siedlungsstrukturelle Sensitivitäten geprägt 
werden. Der größte Handlungsbedarf besteht somit in dicht besiedelten und stärker versiegelten 
Gemeinden, in denen Starkregen auf ein erhöhtes Schadenspotenzial trifv.  

6.2.6 Chancen und Risiken für Tourismus 

Der Klimawandel wirkt sich auf den Tourismussektor im Landkreis Cochem-Zell in mehrfacher Hinsicht 
aus. Einerseits entstehen Risiken durch mildere Winter und die damit verbundene Abnahme der 
natürlichen Schneesicherheit. Andererseits können sich durch steigende Temperaturen und eine 
Zunahme der Sommertage auch Chancen für den Sommertourismus ergeben, etwa durch eine 
Verlängerung der Saison. Touristische Betroffenheiten sind damit nicht einseitig als Risiko oder Chance 
zu verstehen, sondern als räumlich und saisonal unterschiedlich ausgeprägte Veränderungen, die je 
nach Angebotsprofil, Lage und Tourismusintensität zu bewerten sind. Diese doppelte Perspektive auf 
Risiken und Chancen wird auch im Beispielkonzept für das Handlungsfeld Tourismus betont, in dem 
abnehmende Schneesicherheit, Saisonverlängerung und zunehmende Attraktivität sommerlicher 
Destinationen nebeneinander als zentrale Klimafolgen beschrieben werden. 

Chance für Sommertourismus aufgrund zunehmender Sommertage 

Für den Sommertourismus ergeben sich aus dem Klimawandel neben den im Nachfolgenden 
dargestellten Risiken für winterbezogene Angebote auch potenzielle Chancen. Steigende 
Temperaturen und eine Zunahme sommerlich geprägter Witterungsbedingungen können dazu 
beitragen, die Attraktivität einzelner Destinationen in der warmen Jahreszeit zu erhöhen und die 
touristische Saison zeitlich auszuweiten. Im Handlungsfeld Tourismus wird diese Ambivalenz von 
Risiken und Chancen ausdrücklich hervorgehoben: Während wärmere Bedingungen zu einer 
Verlängerung der Saison beitragen können, verändern sich zugleich Nutzungsansprüche, 
Angebotsprofile und die räumliche Nachfrage. 

Zur Analyse der Chance für den Sommertourismus wurden als Klimaeinflussfaktoren die Zunahme der 
Jahresmitteltemperatur sowie die Zunahme der Sommertage herangezogen. Als Sensitivitätsfaktor 
wurden – analog zum Wintertourismus – die Gästeankünfte je 100 Einwohner verwendet. Da hierfür 
keine kleinräumig vollständig verfügbaren Gästezahlen für alle Gemeinden vorlagen, wurde dieser 
Faktor aus den Daten auf Ebene der Verbandsgemeinden näherungsweise abgeleitet und anschließend 
auf die Teilgemeinden übertragen. Die resultierende Kennzahl ist daher als Annäherung an die 
touristische Intensität auf Gemeindeebene zu verstehen und nicht als exakte kleinräumige Abbildung 
der touristischen Nachfrage.  
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Abbildung 49: Klimawirkungskarte Chance Sommertourismus anhand Gästeankünfte je 100 Einwohner (Emissionsszenario 
RCP 4.5) für den gesamten Landkreis (Eigene Darstellung Drees & Sommer auf Basis Statistische Landesberichte RLP, HYRAS 
DWD & Klimakompetenzzentrum RLP). 

Abbildung 49 zeigt, dass sich bereits in der Gegenwart eine erste, jedoch noch differenzierte Chance 
für den Sommertourismus zeigt. Die räumlichen Schwerpunkte sind dort zu erkennen, wo eine höhere 
touristische Sensitivität mit bereits heute günstigen sommerlichen Klimabedingungen zusammentrifv. 
Im Unterschied zum Wintertourismus, bei dem die Klimawirkung vor allem als zunehmendes Risiko 
beschrieben werden kann, ist die Entwicklung beim Sommertourismus positiv gerichtet: Mit der 
Zunahme von Sommertagen und steigenden Jahresmitteltemperaturen verbessern sich die 
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klimatischen Voraussetzungen für sommerbezogene touristische Angebote in weiten Teilen des 
Landkreises. 

 
Abbildung 50: Klimawirkungskarte Chance Sommertourismus anhand Gästeankünfte ja 100 Einwohner (Emissionsszenario 
RCP 8.5) für den gesamten Landkreis (Eigene Darstellung Drees & Sommer auf Basis Statistische Landesberichte RLP, HYRAS 
DWD & Klimakompetenzzentrum RLP). 

Im Vergleich der Naturräume wird deutlich, dass diese Chancen räumlich ungleich verteilt sind. 
Besonders günstige Entwicklungen zeichnen sich im Moseltal ab, wo klimatisch attraktive sommerliche 
Bedingungen bereits heute ausgeprägt sind und sich in den Zukunftsszenarien weiter verstärken. 
Beispielhaft treten hier Gemeinden wie Bremm, Brut}g-Fankel, Cochem, Ediger-Eller und Zell (Mosel) 
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Abbildung 51: Klimawirkungskarte Risiko Wintertourismus anhand Gästeankünfte ja 100 Einwohner (Emissionsszenario 
RCP 4.5) für den gesamten Landkreis (Eigene Darstellung Drees & Sommer auf Basis Statistische Landesberichte RLP, HYRAS 
DWD & Klimakompetenzzentrum RLP). 
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Abbildung 52: Klimawirkungskarte Risiko Wintertourismus anhand Gästeankünfte ja 100 Einwohner (Emissionsszenario 
RCP 8.5) für den gesamten Landkreis (Eigene Darstellung Drees & Sommer auf Basis Statistische Landesberichte RLP, HYRAS 
DWD & Klimakompetenzzentrum RLP). 

Insgesamt verdeutlichen die Ergebnisse, dass das Risiko für den Wintertourismus im Landkreis Cochem-
Zell in allen Zukunftsszenarien deutlich zunimmt. Während die Gegenwart noch ein differenziertes Bild 
zeigt, dominieren in der Zukunft hohe und sehr hohe Risikostufen. Daraus ergibt sich ein wachsender 
Anpassungsbedarf für tourismusrelevante Gemeinden, insbesondere dort, wo Angebote oder 
Wertschöpfung in besonderem Maße von winterlichen Bedingungen abhängen. Zugleich 
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unterstreichen die Ergebnisse, dass eine stärkere Diversifizierung touristischer Angebote und eine 
saisonale Neuausrichtung perspektivisch an Bedeutung gewinnen. 

6.2.7 Risiko Trockenheit 

Die zunehmende klimawandelbedingte Trockenheit stellt für die Landnutzungen im Landkreis Cochem-
Zell eine wachsende Herausforderung dar. Sie wirkt sich nicht nur auf Ertrags- und 
Produktionsbedingungen aus, sondern verändert zugleich die räumliche Verteilung der Betroffenheit 
innerhalb des Kreisgebiets. Da sich die Unterschiede zwischen den Szenarien nur gering darstellen, wird 
nachfolgend ausschließlich das Szenario RCP 8.5 als Worst-Case betrachtet. 

Landwirtschaftliches Schadenspotential 

Für das landwirtschaftliche Schadenspotenzial (Abbildung 53) durch Trockenheit wurden als 
Klimaeinflussfaktoren die Zunahme heißer Tage sowie der abnehmende Niederschlag in der 
landwirtschaftlichen Vegetationszeit berücksichtigt. Die landwirtschaftliche Vegetationszeit umfasst 
hierbei die Monate April bis Oktober. Als Sensitivitätsfaktor wurde der Anteil der Agrarflächen an der 
Gemeindefläche herangezogen. 

Bereits in der Gegenwart zeigt sich ein räumlich differenziertes Risiko, das vor allem dort erhöht ist, wo 
ein hoher Agrarflächenanteil mit einer bereits heute ausgeprägten Trockenheitswirkung 
zusammenfällt. Besonders betroffen erscheinen dabei Teile der Osteifel, während das Moseltal und der 
Hunsrück ein stärker gemischtes Bild aufweisen. Beispielhaft treten bereits heute Gemeinden wie 
Brachtendorf, Dünfus, Gamlen oder Möntenich hervor; im Moseltal zeigen auch einzelne Gemeinden 
wie Briedel bereits eine erhöhte Bewertung. 

In der nahen Zukunft verschärft sich das Risiko deutlich, wobei sich die höchsten Bewertungen vor 
allem in der Osteifel konzentrieren. Dort verdichten sich die Hotspots in Gemeinden mit hohem 
Agrarflächenanteil und gleichzeitig zunehmendem Trockenstress. Neben den bereits genannten 
Gemeinden zählen hierzu beispielsweise Forst (Eifel), Eulgem oder Brohl. Auch im Hunsrück steigen die 
Bewertungen in mehreren Gemeinden an, wenngleich dort häufiger mittlere bis hohe statt sehr hohe 
Risiken dominieren. 

Für das Moseltal bleibt das Bild differenzierter. Hier treten zwar ebenfalls erhöhte Bewertungen auf, 
sie konzentrieren sich aber stärker auf einzelne landwirtschaftlich geprägte Gemeinden und weniger 
flächig als in der Osteifel. Insgesamt zeigt sich damit, dass das landwirtschaftliche Schadenspotenzial 
durch Trockenheit künftig besonders dort zunimmt, wo hohe Flächenanteile empfindlicher Nutzungen 
mit einer deutlichen Zunahme von Hitze und einem Rückgang der Niederschläge während der 
Vegetationszeit zusammentreffen. 

In der fernen Zukunft verändert sich das räumliche Muster gegenüber der nahen Zukunft nur noch 
gering. Dies deutet darauf hin, dass sich das erhöhte Risikoniveau bereits früh etabliert und 
anschließend vor allem verfestigt. Für die Landwirtschaft ist damit insbesondere in der Osteifel, aber 
auch in Teilräumen des Hunsrücks und punktuell im Moseltal, von einem dauerhaft erhöhten 
Trockenheitsrisiko auszugehen. 



119 

 

 

Abbildung 53: Klimawirkungskarte Landwirtschaftliches Schadenspotential durch Trockenheit (Emissionsszenario RCP 8.5) für 
den gesamten Landkreis (Eigene Darstellung Drees & Sommer auf CLMS, HYRAS DWD & Klimakompetenzzentrum RLP). 

Forstwirtschaftliches Schadenspotential 

Analog zu den Agrarflächen forstwirtschaftliche Schadenspotenzial (Abbildung 54) durch Trockenheit 
wurden als Klimaeinflussfaktoren die Zunahme heißer Tage sowie der abnehmende Niederschlag in der 
forstwirtschaftlichen Vegetationszeit angesetzt. Die forstwirtschaftliche Vegetationszeit umfasst die 
Monate Mai bis September. Als Sensitivitätsfaktor wurde der Anteil der Waldflächen an der 
Gemeindefläche verwendet. 
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forstwirtschaftlichen Schadenspotenzials durch Trockenheit ab.

 
Abbildung 54: Klimawirkungskarte Forstwirtschaftliches Schadenspotential durch Trockenheit (Emissionsszenario RCP 8.5) für 
den gesamten Landkreis (Eigene Darstellung Drees & Sommer auf CLMS, HYRAS DWD & Klimakompetenzzentrum RLP). 
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Abbildung 55: Klimawirkungskarte Schadenspotential für Weinanbau durch Trockenheit (Emissionsszenario RCP 8.5) für den 
gesamten Landkreis (Eigene Darstellung Drees & Sommer auf CLMS, HYRAS DWD & Klimakompetenzzentrum RLP). 

Die Ergebnisse verdeutlichen, dass Trockenheit künftig zu den maßgeblichen klimabedingten 
Belastungen für die landnutzungsbezogenen Teilbereiche im Landkreis Cochem-Zell zählen wird. Dabei 
zeigen sich je nach Nutzung unterschiedliche räumliche Schwerpunkte: Während das 
landwirtschaftliche Schadenspotenzial vor allem in agrarisch geprägten Gemeinden der Osteifel und in 
Teilen des Hunsrücks zunimmt, konzentriert sich das Risiko für den Weinanbau erwartungsgemäß auf 
die weinbaulich geprägten Lagen des Moseltals. Für die Forstwirtschaft ergibt sich demgegenüber ein 
heterogeneres Muster mit Belastungsschwerpunkten in waldreichen Gemeinden mehrerer 
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Naturräume. Gemeinsam ist allen drei Teilbereichen, dass sich das erhöhte Risikoniveau bereits bis zur 
nahen Zukunft deutlich ausprägt und sich in der fernen Zukunft vor allem verfestigt. Daraus ergibt sich 
ein wachsender Anpassungsbedarf, der differenzierte sektorale Strategien erfordert – von einer 
angepassten Bewirtschaftung landwirtschaftlicher und weinbaulicher Flächen bis hin zu einer 
langfristig resilienteren Ausrichtung der Forstwirtschaft. 

7 MAßNAHMEN ZUR KLIMAANPASSUNG 

Aufbauend auf der Bestandsaufnahme, der Analyse der klimatischen Veränderungen sowie der 
Bewertung von Betroffenheiten und Anpassungskapazitäten im Landkreisgebiet Cochem-Zell werden 
in diesem Kapitel die zentralen Maßnahmen zur Klimaanpassung dargestellt. Die Maßnahmen greifen 
gezielt die zuvor identifizierten Klimafolgen, Risiken und Hotspots auf und übersetzen die Ergebnisse 
der Analysen sowie der Beteiligungsprozesse in konkrete Handlungsansätze. 

Vorgestellt werden sowohl bereits bestehende und teilweise umgesetzte Maßnahmen (siehe Kapitel 
7.1) als auch neu entwickelte Maßnahmen, die im Rahmen des Klimaanpassungskonzepts erarbeitet 
wurden (siehe Kapitel 7.2). Sie dienen der Umsetzung der in der Gesamtstrategie (Kapitel 3) 
formulierten Anpassungsziele und zielen darauf ab, die Resilienz der technischen, ökonomischen und 
sozialen Systeme sowie der natürlichen Lebensräume im Landkreis Cochem-Zell gegenüber den Folgen 
des Klimawandels zu stärken. 

Bei den dargestellten Maßnahmen handelt es sich überwiegend um konzeptionelle Maßnahmen. Sie 
stellen keine detaillierten Umsetzungs- oder Ausführungsplanungen dar, sondern formulieren 
strategische Leitlinien und Handlungsempfehlungen, die als Grundlage für eine weiterführende 
Konkretisierung und Umsetzung durch den Landkreis sowie weitere Akteurinnen und Akteure dienen. 

Die Umsetzung der Maßnahmen erfolgt je nach Zuständigkeit und Reichweite durch den Landkreis 
selbst oder in Zusammenarbeit mit kreisangehörigen Kommunen, Fachbehörden sowie weiteren 
relevanten Akteurinnen und Akteuren. 

Auf dieser Grundlage werden im folgenden Abschnitt zunächst die im Landkreis Cochem-Zell bereits 
bestehenden Maßnahmen näher beschrieben, bevor anschließend die neu entwickelten Maßnahmen 
vorgestellt werden. 

7.1 Bestehende Klimaanpassungsmaßnahmen im Landkreis Cochem-Zell 

Die bereits im Landkreis umgesetzten Klimaanpassungsmaßnahmen (siehe Abbildung 25) bilden die 
ersten wichtigen Schritte hin zu einer ganzheitlichen und zukunftsorientierten Anpassung an die 
Auswirkungen des Klimawandels. Sie zeigen, dass im Landkreis Cochem-Zell bereits zentrale 
Grundlagen geschaffen wurden, um Risiken zu identifizieren und geeignete Antworten zu entwickeln. 
Die bestehenden Maßnahmen dienen als Ausgangspunkt, um darauf aufbauend weitere mögliche 
Instrumente zu entwickeln und zielgerichtete Handlungsoptionen für die zukünftige Klimaanpassung 
aufzuzeigen. 
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6 Verbesserung der Gebäudeisolierung 
an Schulen 

Bauen und Wohnen; Raum-, Stadt- und 

Regionalplanung 

7 Hochwasserfrühwarnsystem Wasserwirtschaft und Hochwasserschutz; 

Katastrophen- und Bevölkerungsschutz 

8 Informationskampagne zu 
klimaangepasstem Bauen und Sanieren 

Bauen und Wohnen 

9 Handlungsleitfaden klimaangepasste 
Bauleitplanung 

Raum-, Stadt- und Regionalplanung 

10 Regelmäßige Wartung von Vorflutern 
und Abflüssen 

Wasserwirtschaft 

11 Renaturierung von DB-Brachflächen 
mit Tiny Forests 

Bauen und Wohnen; Biodiversität und 

Naturschutz 

12 Infokampagne Klimaanpassung und 
Dorferneuerung  

Bauen und Wohnen; Raum-, Stadt- und 

Regionalplanung 

13 Machbarkeitsprüfung der 
Renaturierung von Weinbergbrachen 

Boden 

14 Alarm- und Einsatzpläne für besonders 
von Starkregen gefährdete Gebiete 

Katastrophen- und Bevölkerungsschutz 

15 Informationskampagne „Sensibler 
Umgang mit (Trink-)Wasser“ 

Wasserwirtschaft und Hochwasserschutz 

16 Bewässerungsanlagen im Weinbau mit 
angeschlossenen 
Regenrückhaltebecken 

Wasserwirtschaft, Landwirtschaft 

17 Entsiegelung und Begrünung von 
Schulhöfen 

Bauen und Wohnen; Raum-, Stadt- und 

Regionalplanung 

7.2.1 Maßnahmensteckbriefe 

In diesem Abschnitt werden die neu entwickelten Maßnahmen zur Klimaanpassung im Landkreis 
Cochem-Zell mit Hilfe von Steckbriefen vorgestellt.  

Neben der Gliederung der Maßnahmen in naturbasierte, strategische und bauliche Maßnahmen, ist 
jedem Steckbrief ein organisatorischer Rahmen in Tabellenform vorangestellt. In diesem werden 
Verantwortlichkeiten, beteiligte Akteurinnen und Akteure, Umsetzungsbeginn sowie eine Zielgruppe 
adressiert. Weiterhin enthält jeder Steckbrief Informationen über die grobe Vorgehensweise sowie 
Anmerkungen zur Umsetzung, eine grobe Kosten- und Aufwandsangabe und die Handlungsfelder, die 
durch die Maßnahme behandelt werden. Darüber hinaus werden Erfolgsindikatoren zur späteren 
Bewertung der Maßnahmen sowie Informationen zu potenziellen Fördermöglichkeiten beschrieben. 
Zur Orientierung der Umsetzbarkeit wird jede Maßnahme nach dem Ampelprinzip bewertet. Dafür 
werden die zeitliche Dringlichkeit und der Aufwand betrachtet. Bei den neu identifizierten Maßnahmen 
handelt es sich bereits um priorisierte Maßnahmen. Aus diesem Grund wird zum aktuellen Zeitpunkt 
von einer weiteren Priorisierung unter den Maßnahmen abgesehen. Der Landkreis behält sich vor, im 
weiteren Prozess der Umsetzung passgenau zu priorisieren.  
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8 VERSTETIGUNGSSTRATEGIE  
Mit Hilfe der vorliegenden Verstetigungsstrategie sollen die benötigten Strukturen geschaffen werden, 
welche die langfristige Umsetzung des Klimaanpassungskonzepts für den Landkreis Cochem-Zell 
sicherstellen. Die Maßnahmen des Konzepts sollen dauerhaft greifen, um den Folgen des Klimawandels 
Rechnung zu tragen und auch Chancen effektiv zu nutzen.  

Ein zentraler Schritt ist die Integration der Klimaanpassung sowohl in die internen Verwaltungsabläufe 
des Landkreises als auch in die Zusammenarbeit mit externen Akteurinnen und Akteuren. Intern sorgt 
die institutionelle Verankerung dafür, dass Verantwortlichkeiten, Rollen und Zuständigkeiten klar 
definiert sind und Maßnahmen efÏzient umgesetzt werden können. Dabei werden bestehende 
Instrumente um Agenden der Klimaanpassung erweitert bzw. gegebenenfalls neue geschaffen, 
personelle und finanzielle Ressourcen bereitgestellt, und Informationsflüsse innerhalb der Verwaltung 
sichergestellt. Nach außen gewährleisten Öffentlichkeitsarbeit, Vernetzung und Stakeholder-
Beteiligung, dass Kommunen, Institutionen und Bevölkerung eingebunden und Synergien genutzt 
werden. Ein fortlaufendes Monitoring und Evaluation gewährleisten die Wirksamkeit der Maßnahmen 
und ermöglichen Anpassungen bei Bedarf. 

Die Strategie gliedert sich in vier zentrale Handlungsfelder: Institutionelle Verankerung, externe 
Kooperationen und Netzwerke, Finanzierung und Ressourcen sowie Monitoring und Evaluation. Die 
folgenden Kapitel legen dar, wie Verantwortlichkeiten, Strukturen, Kooperationen, finanzielle Mittel 
und Kontrollmechanismen gestaltet werden müssen, um die Klimaanpassung im Landkreis Cochem-
Zell dauerhaft zu verankern und weiterzuentwickeln. 

8.1  Ziele der Verstetigungsstrategie  

Oberstes Ziel der Verstetigung ist es, die im Klimaanpassungskonzept Cochem-Zell festgeschriebenen 
Maßnahmen langfristig und nachhaltig in den bestehenden Strukturen und Prozessen des Landkreises 
zu verankern und so deren Umsetzung sicherzustellen. Um dieses Ziel zu erreichen, ist die 
Institutionalisierung der Klimaanpassung von zentraler Bedeutung. Dazu gehört insbesondere die 
Einrichtung einer festen Koordinationsstelle innerhalb der Verwaltung, die die Umsetzung, 
Koordination und Überwachung der Maßnahmen sicherstellt. Sie fungiert als zentrale Schnittstelle 
zwischen den Fachbereichen und externen Partnern und Partnerinnen. Gleichzeitig sollen bestehende 
Planungs- und Entscheidungsprozesse genutzt werden, sodass Klimaanpassungsaspekte in 
Raumplanung, Infrastrukturentwicklung und weiteren relevanten Bereichen systematisch 
berücksichtigt werden. 

Die Verstetigung erfolgt sowohl nach innen als auch nach außen. Viele Anpassungsmaßnahmen liegen 
in der Verantwortung externer Akteure und Akteurinnen. Daher zielt die Strategie darauf ab, 
Bewusstsein und Akzeptanz nicht nur innerhalb der Verwaltung, sondern auch bei der Bevölkerung und 
weiteren externen Partnern und Partnerinnen zu stärken. Informations- und 
Sensibilisierungskampagnen sollen das Verständnis für Klimaanpassung fördern und Eigenvorsorge, 
z. B. im Umgang mit Hitze, unterstützen. Gleichzeitig wird die Vernetzung nach außen genutzt, um 
Erfahrungen und Best Practices systematisch zu erfassen und für die Maßnahmenumsetzung zu 
berücksichtigen. Bestehende Austauschformate und Synergien zwischen Programmen, Initiativen und 
Strukturen können dazu gezielt genutzt werden. 

Ein weiterer wichtiger Aspekt ist die Sicherung der Qualität der Maßnahmenumsetzung. Regelmäßiges 
Monitoring und Evaluation gewährleisten, dass die Maßnahmen wirksam und aktuell bleiben. Hierfür 
werden spezifische Wirksamkeitsindikatoren festgelegt, die jährlich überprüft werden. Die Ergebnisse 
werden in einem jährlich erscheinenden Monitoringbericht aufbereitet und veröffentlicht (Siehe  
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Kapitel 9). So kann sichergestellt werden, dass die Maßnahmen kontinuierlich an veränderte 
klimatische, rechtliche oder gesellschaftliche Rahmenbedingungen angepasst werden. 

Nicht zuletzt ist auch die Sicherung der Finanzierung – insbesondere vor dem Hintergrund einer 
angespannten Haushaltslage – entscheidend. Durch Identifikation und Absicherung von 
Finanzierungsquellen sowie gegebenenfalls Schaffung neuer Mittel wird die dauerhafte Umsetzung der 
Maßnahmen gewährleistet. 

8.2  Institutionelle Verankerung  

8.2.1 Überblick über bestehende Verwaltungsstrukturen im Landkreis Cochem-Zell 

Die Verantwortung für das Thema Klimaanpassung ist im Landkreis Cochem-Zell klar verankert. Zentral 
angesiedelt ist es im Referat 11 – Klima & Energie des Geschäftsbereichs II der Kreiswerke, wo seit 2024 
eine Vollzeitstelle für Klimaanpassungsmanagement eingerichtet ist. Diese Position bildet die 
Schnittstelle zwischen Verwaltung, Politik und externen Akteurinnen und Akteuren und übernimmt 
Koordination, Projekt- und Fördermittelmanagement sowie die Kommunikation der Ergebnisse nach 
innen und außen. Gemeinsam mit dem Klimaschutz- und Netzwerkmanagement (3 Personen in 2,8 
Stellen, organisatorisch ebenfalls im Eigenbetrieb angesiedelt) entsteht so eine enge Verbindung 
zwischen Klimaschutz und Klimaanpassung. 

Darüber hinaus existieren zahlreiche Fachbereiche bzw. Referate, die für die Umsetzung der 
Maßnahmen des Klimaanpassungskonzepts relevant sind und in einem Kernteam Klimaanpassung 
(siehe Kapitel 8.2.3) zusammengeführt werden sollen.  

Zusätzlich bestehen Querverbindungen zu bestehenden Verwaltungsinstrumenten und Strukturen, die 
für die Klimaanpassung genutzt werden können. Hierzu zählen die Abnahme von Flächennutzungs- und 
Bebauungsplänen, die Einbindung in die Dorfentwicklung (inkl. Fördermittelvergabe für 
Dorferneuerungsmaßnahmen) sowie die kontinuierliche Aktualisierung des 
Kreisentwicklungskonzepts. Auf Landesebene ist die Zusammenarbeit mit der Landesplanung 
Rheinland-Pfalz ein weiterer relevanter Bezugspunkt. 

Insgesamt zeigt sich, dass die Klimaanpassung im Landkreis Cochem-Zell institutionell bereits solide 
verankert ist, gleichzeitig aber eine enge ressortübergreifende Zusammenarbeit erforderlich ist, um die 
Querschnittsaufgabe wirksam bearbeiten zu können. Hierfür gilt es insbesondere die gute 
Zusammenarbeit zwischen den Fachbereichen 1, 2, 3 und 6 weiter auszubauen und zu vertiefen. Das 
vorgesehene Kernteam Klimaanpassung schafv hierfür eine strukturierte Platvorm, in die alle 
relevanten Fachabteilungen eingebunden werden. Der Austausch mit den Verbandsgemeinden 
konzentriert sich derzeit überwiegend auf die Klimaschutz- bzw. Energiemanagerinnen und -manager, 
während die Zusammenarbeit mit den anderen Fachbereichen der Verbandsgemeinden zur 
Klimaanpassung noch wenig ausgeprägt ist.  

8.2.2 Aufgaben des Klimaanpassungsmanagements mit Relevanz für die Verstetigung 

Die Aufgaben des Klimaanpassungsmanagements umfassen sowohl operative Tätigkeiten als auch 
strategische Querschnittsaufgaben. Dazu zählen das Projektmanagement, die verwaltungsinterne und 
externe Vernetzung, die Pflege relevanter Daten sowie die Kommunikation von Ergebnissen an die 
Öffentlichkeit. Zudem hat das Klimaanpassungsmanagement die Aufgabe, einen Überblick über die 
Förderlandschaft zu behalten. 

Mit Blick auf die Verstetigung gewinnen perspektivisch weitere Rollen an Bedeutung. So soll das 
Klimaanpassungsmanagement nicht nur Konzepte entwickeln, sondern auch die Umsetzung von 
Maßnahmen aktiv begleiten. Des Weiteren ist das Klimaanpassungsmanagement federführend für die 
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Umsetzung der im FB1 – Ref. 11 verankerten Anpassungsmaßnahmen verantwortlich. Darüber hinaus 
verantwortet das Management die Etablierung und Organisation von Kernteam-Treffen, die 
Durchführung von Controlling-Prozessen sowie die kontinuierliche Vernetzung mit Akteurinnen und 
Akteuren auf Kreis-, Landes- und Bundesebene. Auch die fachliche Beratung der Verwaltungsspitze und 
die Einbindung relevanter Gremien gehören zu den dauerhaften Aufgaben. Zudem soll das 
Klimaanpassungsmanagement in Abstimmungen mit den jeweiligen Fachbereichen sowie den 
Verbandsgemeinden aktiv zur Fördermittelakquise beitragen.  

Aufgaben im Überblick: 

¶ Projektmanagement und Koordination 

¶ verwaltungsinterne und externe Vernetzung 

¶ Öffentlichkeitsarbeit (siehe Kapitel 10) 

¶ Überblick über die Förderlandschaft, Fördermittelakquise und Unterstützung der Kommunen 

¶ Umsetzung und Begleitung von Maßnahmen 

¶ Aufbau und Moderation thematischer Netzwerke (z. B. Klimaangepasste Landwirtschaft und 
Weinbau) 

¶ Etablierung und Organisation von Kernteam-Treffen 

¶ interne Datenpflege und Aufbereitung für Controlling und Monitoring (siehe Kapitel 9) 

¶ strategische Beratung und Einbindung in politische Entscheidungsprozesse 

8.2.3 Aufbau Kernteam Klimaanpassung 

Als zentrales Element der Verstetigung des Klimaanpassungskonzepts wird ein Kernteam 
Klimaanpassung unter der Leitung des Klimaanpassungsmanagers bzw. der 
Klimaanpassungsmanagerin etabliert, das Vertreter und Vertreterinnen aller relevanten Fachbereiche 
zusammenführt. Das Kernteam erfüllt damit eine zentrale Rolle für die Verstetigung: Es trägt die 
Verantwortung, notwendige Strukturen und Kontakte aufzubauen, den Austausch von Fachwissen 
sicherzustellen und eine enge Zusammenarbeit aller beteiligten Fachbereiche zur Umsetzung der 
Anpassungsmaßnahmen zu gewährleisten. Durch die Bündelung fachlicher Kompetenzen wird die 
Effektivität des Klimaanpassungskonzepts gestärkt und die langfristige Verankerung der 
Querschnittsaufgabe Klimaanpassung in der Verwaltungspraxis des Landkreises sichergestellt. 

Im Kernteam Klimaanpassung sollen nach Möglichkeit insbesondere die folgenden Organisationsstellen 
vertreten sein: 

¶ Fachbereich 1 – Kreiswerke mit dem Referat 14 – Kreiswasserwerk, zuständig für die 
Sicherstellung einer zukunftsfähigen Wasserversorgung 

¶ Fachbereich 2 – Bildung und Kultur, insbesondere der Bereich Gebäudemanagement, der für 
die Umsetzung von Maßnahmen an kreiseigenen Liegenschaften relevant ist 

¶ Fachbereich 3 – Recht, Mobilität, Sicherheit, insbesondere Referat 31 – Sicherheit, 
verantwortlich für den Bereich Katastrophenschutz 

¶ Fachbereich 6 – Bauen und Umwelt, Referat 60 – Bau- und Umweltverwaltung und Bauaufsicht, 
verantwortlich für Bauleitplanung, Genehmigungen und Infrastrukturmaßnahmen, sowie 
Hochwasservorsorge 

¶ Fachbereich 7 – Gesundheit, der vor allem bei der Entwicklung von Hitzeschutzmaßnahmen 
und der Bewältigung gesundheitlicher Folgen des Klimawandels eine zentrale Rolle spielt 
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¶ Fachbereich 8 – Verbraucherschutz, Veterinär, Agrar mit dem Referat 81 – Weinbau & 
Landwirtschaft, das für die Etablierung klimaangepasster Anbauformen in enger Kooperation 
mit den Weinbauverbänden zuständig ist 

Das Kernteam trifv sich halbjährlich zu regulären Sitzungen. Zusätzlich werden anlassbezogene Treffen 
einberufen, etwa im Rahmen des Monitorings, bei dringenden Aufgaben oder zur Identifizierung von 
Synergien zwischen Fachbereichen. Je nach thematischem Schwerpunkt werden auch Vertreter und 
Vertreterinnen der Verbandsgemeinden eingeladen, sodass Fragestellungen mit engem Bezug zur 
kommunalen Ebene gezielt bearbeitet werden können. Die Organisation der Treffen obliegt dem 
Klimaanpassungsmanagement.  

8.2.4 Aufgreifen von Inhalten des Klimaanpassungskonzepts in Verwaltungsstrukturen und 
Instrumente 

Die Umsetzung des Klimaanpassungskonzepts Cochem-Zell erfordert eine gezielte Verankerung in den 
bestehenden Verwaltungsstrukturen und Planungsinstrumenten des Landkreises. Auf diese Weise 
kann die Klimaanpassung systematisch berücksichtigt und die Resilienz des Landkreises gegenüber den 
Folgen des Klimawandels auf allen Ebenen gestärkt werden. 

Im Folgenden werden die wesentlichen Ansätze und Möglichkeiten aufgeführt: 

¶ Wasserversorgung: Über bestehende Strukturen können klimaangepasste Maßnahmen 
integriert werden, insbesondere im Hinblick auf Versorgungssicherheit, Ressourcenschonung 
und nachhaltige Infrastruktur. 

¶ Flächennutzungspläne und Bauleitplanung: Diese Planungsinstrumente müssen vom Landkreis 
genehmigt werden. Dadurch ergibt sich die Möglichkeit, Anpassungsaspekte systematisch in 
die räumliche Planung einzubringen. 

¶ Landesplanung Rheinland-Pfalz: Hier können Anpassungsziele in übergeordnete 
Planungsprozesse rückgekoppelt und in landesweite Vorgaben eingebunden werden. 

¶ Dorferneuerung: Gemeinden, die über ein Dorferneuerungskonzept verfügen können, 
Fördermittel aus dem Programm der Dorferneuerung in Anspruch nehmen. Im Bereich der 
privaten Antragssteller ist die Kreisverwaltung Bewilligungsbehörde und kann somit gezielt 
orts- und regionalspezifische Anpassungsmaßnahmen unterstützend begleiten. Auch im 
Bereich der sogenannten öffentlichen Dorferneuerung (kommunale Antragssteller, 
Bewilligungsbehörde Ministerium des Innern und für Sport) werden Beiträge zur Anpassung an 
den Klimawandel gezielt gestärkt.  

¶ Kreisentwicklungskonzept: Die regelmäßige Fortschreibung bietet die Möglichkeit, 
Klimaanpassung als Querschnittsthema dauerhaft in die strategische Ausrichtung des 
Landkreises zu integrieren. 

¶ ÖPNV- und Mobilitätskonzepte: Diese Konzepte bieten Ansatzpunkte, um 
Anpassungsmaßnahmen auch im Mobilitätsbereich zu berücksichtigen. 

Darüber hinaus bestehen Synergien mit Strukturen im Klimaschutz. Durch die enge Zusammenarbeit 
zwischen Klimaanpassungs- und Klimaschutzmanagement können Themen gemeinsam bearbeitet und 
Netzwerke efÏzient genutzt werden. Ein praktisches Beispiel ist die Klimawoche, bei der 
Klimaanpassung ebenfalls durch Workshops und Veranstaltungen, etwa in Schulen, adressiert wird. 

Ein zentraler Bedarf ist der fachbereichsübergreifende Austausch innerhalb der Kreisverwaltung sowie 
eine verbesserte Zusammenarbeit mit den Verbandsgemeinden. Dies kann über das bereits etablierte 
Kernteam Klimaanpassung systematisch erfolgen. 
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Ein eigenes, neues Netzwerk für Klimaanpassung wird nicht als zwingend notwendig erachtet. 
Stattdessen soll das bestehende Klimaschutznetzwerk um die Agenden der Anpassung erweitert 
werden, gegebenenfalls auch mit einer angepassten Namensgebung, um die gemeinsame Ausrichtung 
klarer sichtbar zu machen. Durch themenspezifische Veranstaltungen – etwa zur Hochwasservorsorge 
oder zum Hitzeschutz – sollen zudem gezielt die unterschiedlichen Fachbereiche der 
Verbandsgemeinden eingebunden werden. 

Die lokale Energieagentur unser-klima-cochem-zell e.V. ist eine weitere bestehende Platvorm, um 
Klimaschutz- und Anpassungsaktivitäten zu bündeln und auch finanziell zu unterstützen. Da neben dem 
Landkreis auch alle Verbandsgemeinden, mehrere Ortsgemeinden und eine Vielzahl von Unternehmen 
und Privatpersonen Teil des Vereins sind, bieten sich verschiedene Möglichkeiten, auch 
Anpassungsthemen somit in die Breite zu bringen. Als Beispiel sei hier die Beratung zu 
Sanierungsvorhaben genannt, in der Aspekte des Klimaschutzes mit der Klimaanpassung verbunden 
werden können.  

8.2.5 Interne Kommunikation und Weiterbildung 

Für die erfolgreiche Verstetigung der Klimaanpassung im Landkreis Cochem-Zell spielt eine 
transparente und verlässliche interne Kommunikation eine zentrale Rolle. Sie stellt sicher, dass 
Informationen zum Klimaanpassungskonzept, zu geplanten Maßnahmen und zu neuen Entwicklungen 
zeitnah in der Verwaltung verbreitet werden und alle relevanten Fachbereiche eingebunden sind. 

Die Kommunikation erfolgt über verschiedene Kanäle. Über das Intranet können Dokumente, 
Informationen und Hinweise allen Mitarbeitenden unkompliziert zur Verfügung gestellt werden. 
Ergänzend ermöglichen Rundmails an alle Verwaltungsbediensteten, aktuelle Inhalte schnell zu 
verbreiten und ein gemeinsames Informationsniveau sicherzustellen. 

Darüber hinaus bieten interne Veranstaltungen, wie etwa der Tag des Gesundheitsamtes, Gelegenheit, 
Themen der Klimaanpassung fachspezifisch einzubringen und mit Mitarbeitenden aus 
unterschiedlichen Bereichen in den direkten Austausch zu treten. Infoveranstaltungen – beispielsweise 
zur Vorstellung des fertigen Klimaanpassungskonzepts – schaffen zusätzliche Transparenz und tragen 
zur Sensibilisierung aller Beschäftigten bei. 

Der Verwaltung kommt ein besonderer Stellenwert als Multiplikatorin zu. Indem sie geschlossen hinter 
dem Klimaanpassungskonzept steht, sendet sie ein klares Signal nach außen und unterstreicht die 
Verbindlichkeit der gemeinsam festgelegten Maßnahmen. So kann das Verwaltungshandeln sowohl 
nach innen als auch nach außen Orientierung geben, Glaubwürdigkeit schaffen und als gutes Beispiel 
vorangehen. 

8.3  Externe Kooperationen und Netzwerke 

Die Verstetigung der Klimaanpassung im Landkreis Cochem-Zell ist wesentlich auf funktionierende 
Kooperationen und belastbare Netzwerke angewiesen. Nur durch eine enge Abstimmung mit 
Kommunen, Nachbarlandkreisen und Vereinen und anderen Akteurinnen und Akteuren sowie der 
Zivilgesellschaft können die Herausforderungen des Klimawandels effektiv und nachhaltig bearbeitet 
werden. 

Ein zentraler Ansatzpunkt ist das bestehende Netzwerk der lokalen Energieagentur „unser-klima-
cochem-zell e.V.“ das künftig auch systematisch für Themen der Klimaanpassung geöffnet werden soll. 
Es bietet eine etablierte Platvorm, auf der Fachbereiche, Kommunen und externe Beteiligte regelmäßig 
zusammenkommen. Ergänzt wird dies durch den landesweiten Austausch: Zweimal jährlich finden 
Netzwerktreffen der Klimaschutz- und Klimaanpassungsmanager und -managerinnen in Rheinland-
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Pfalz statt, darüber hinaus bestehen Verbindungen zu Kommunen und Landkreisen im nördlichen 
Rheinland-Pfalz.  

Für die konkrete Umsetzung von Maßnahmen sind verschiedene Formen der Akteursbeteiligung 
vorgesehen. So wird beispielsweise das Netzwerk „Klimaangepasste Landwirtschaft und Weinbau“ 
eingerichtet, um gemeinsam mit Betrieben und Verbänden klimaresiliente Anbauformen zu etablieren. 
Darüber hinaus sollen Informationsmaterialien zur klimaangepassten Bauleitplanung erstellt werden, 
um Verwaltungen und Planungsbüros gezielt zu unterstützen. Schulen spielen ebenfalls eine wichtige 
Rolle: In Form von Klimawochen, Grünen Klassenzimmern und Schulworkshops schon im Rahmen der 
Erstellung des Klimaanpassungskonzepts Cochem-Zell werden junge Menschen aktiv beteiligt und für 
Klimaanpassung sensibilisiert. 

Die Öffentlichkeitsarbeit des Landkreises nutzt verschiedene Kanäle, um die Bevölkerung zu 
informieren und einzubinden. Dazu gehören der Newsletter des Kurvenkreises, die Social-Media-
Kanäle (Facebook, Instagram), die Homepage des „unser-klima-cochem-zell e.V.“, der Klimaschutz 
Newsletter sowie die klassische Pressearbeit über die Pressestelle, die Meldungen an lokale Medien 
weitergibt. Veranstaltungen werden über diese Kanäle angekündigt und im Nachgang dokumentiert, 
beispielsweise durch Social-Media-Posts. Ergänzend ist die Erstellung von Broschüren angedacht, die 
praxisnahe Hinweise zur Klimaanpassung – etwa zur Vermeidung von Schottergärten – vermitteln. 
Diese Informationsmaterialien können an Verbandsgemeinden und weiteren zentralen Orten im 
Landkreis ausgelegt werden, um eine breite Streuung der Inhalte zu erreichen. 

Eine detaillierte Beschreibung der Beteiligung der Öffentlichkeit sowie der Einbindung von 
Stakeholdern ist in den Konzepten für die Akteursbeteiligung und für die Öffentlichkeitsarbeit zu finden 
(siehe Kapitel 10). 

8.4  Finanzierung und Ressourcen 

Für die langfristige Verstetigung des Klimaanpassungskonzepts für den Landkreis Cochem-Zell werden 
finanzielle und personelle Ressourcen benötigt – nicht nur für die direkte Umsetzung der Maßnahmen, 
sondern auch für alle weiteren im Konzept hinterlegten Leistungen wie Öffentlichkeitsarbeit, 
Vernetzung oder Monitoring und Evaluation. 

Die Finanzierung erfolgt überwiegend über das Einwerben von Fördermitteln, beispielsweise 
bereitgestellt durch das Aktionsprogramm Natürlicher Klimaschutz (ANK-DAS). Die Vollzeitstelle des 
Klimaanpassungsmanagers ist über die Förderung A1 bis Ende Oktober 2026 gesichert; nach dem 
erfolgreichen Abschluss der Folgeförderung ist eine Entfristung geplant. 

Die Haushaltslage des Landkreises ist herausfordernd, weshalb nur begrenzte eigene Fördermittel 
bereitgestellt werden können. Die Etablierung eines Förderprogramms für Klimaanpassung auf 
Landkreisebene ist aktuell unrealistisch. Für kleinere Ausgaben kann unterstützend auf den Verein 
unser-klima-cochem-zell e. V. zurückgegriffen werden. Ein bestehendes Förderprogramm des 
Landkreises, die Zisternenförderung, wird bislang nur wenig in Anspruch genommen. 

Das Klimaanpassungsmanagement begleitet auch die Verbandsgemeinden aktiv bei der Einwerbung 
von Fördermitteln, insbesondere im Hinblick auf Z-U-G-Förderungen und weitere geeignete 
Programme. Maßnahmen werden vorrangig über Fördermittel umgesetzt. 

8.5  Monitoring und Evaluation  

Das Monitoring und die Evaluation der Umsetzung des Klimaanpassungskonzepts für den Landkreis 
Cochem-Zell sind zentral für deren langfristige Verstetigung. Ein systematisches und kontinuierliches 
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9  CONTROLLINGKONZEPT  
Das Controlling-Konzept beschreibt einen kontinuierlichen Prozess aus Planung, Monitoring, Evaluation 
und Berichtswesen. Zunächst werden Maßnahmen zur Anpassung an den Klimawandel geplant und 
umgesetzt. Anschließend erfolgt im Monitoring die systematische Beobachtung durch verschiedene 
Indikatoren: Das Klimawandelmonitoring erfasst mithilfe von State-Indikatoren den Zustand des 
Klimas, das Klimawirkungsmonitoring untersucht mit Impact-Indikatoren die Folgen des Klimawandels 
und das Maßnahmenmonitoring bewertet über Erfolgsindikatoren die Wirksamkeit der umgesetzten 
Maßnahmen. Die erhobenen Daten werden in der Evaluation analysiert, wobei sowohl die Maßnahmen 
als auch der gesamte Prozess und die Zielerreichung überprüft werden. Die Ergebnisse fließen in den 
Controlling-Bericht ein, der als Grundlage für die Anpassung und Weiterentwicklung der Maßnahmen 
dient. So entsteht ein fortlaufender Kreislauf, der eine kontinuierliche Verbesserung und Anpassung 
des Klimaanpassungsprozesses ermöglicht (siehe Abbildung 56).  

In den folgenden Kapiteln werden die vier Elemente definiert und genauer beschrieben.  

 
Abbildung 56: Darstellung der Vorgehensweise im Controlling. 

9.1  Controlling-Element Planung 

Das Planungselement des Controllings dient der systematischen und nachvollziehbaren Vorbereitung 
aller Klimaanpassungsmaßnahmen. Es stellt sicher, dass Maßnahmen, Ressourcen und Zuständigkeiten 
frühzeitig definiert, priorisiert und mit den strategischen Zielen des Klimaanpassungskonzepts 
abgestimmt werden. Ziel ist eine transparente, realistische und überprüfbare Grundlage für die spätere 
Umsetzung, das Monitoring und die Evaluation. Die Zuständigkeit liegt dabei beim 
Klimaanapassungsmanagement in Zusammenarbeit mit relevanten Abteilungen. 

Die Planung erfolgt in mehreren Schritten: 

1. Erarbeitung von Zielsetzungen des Klimaanpassungskonzeptes 

¶ Ableitung konkreter Anpassungsziele aus dem übergeordneten Klimaanpassungsplan 

¶ Festlegung von kurz-, mittel- und langfristigen Zielhorizonten 
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2. Maßnahmenplanung 

¶ Beschreibung der Maßnahme (Inhalt, räumlicher Geltungsbereich, erwarteter Nutzen) 

¶ Definition des Umsetzungsbeginns 

¶ Priorisierung nach Dringlichkeit  

3. Ressourcenplanung 

¶ Kostenabschätzung (Investitions- und Betriebskosten) 

¶ Identifikation möglicher Fördermittel oder Finanzierungsquellen 

4. Verantwortlichkeiten und Schnittstellen 

¶ Zuordnung der Zuständigkeiten (Verantwortliche & Mitwirkende) 

Die strukturierte Vorgehensweise in der Planungsphase ermöglicht es, Klimaanpassungsmaßnahmen 
zielorientiert, efÏzient und nachvollziehbar umzusetzen. Gleichzeitig schafv sie eine belastbare 
Grundlage für die nachfolgenden Controlling-Elemente – im Besonderen das Monitoring und die 
Evaluation. Diese Inhalte der Planung werden im Rahmen der Maßnahmensteckbriefe dargestellt. In 
ihnen werden die oben genannten relevanten Aspekte für die einzelnen Anpassungsmaßnahmen 
definiert wie bspw. Ziele, Ressourcenbedarf und Priorität (siehe Kapitel 6.2.3). Im Rahmen der 
jährlichen Evaluation von Maßnahmen können Aspekte aktualisiert und nachgeschärft werden.  

Für folgende Arbeitsschritte im Rahmen des Controlling-Elements Planung werden zeitliche und 
personelle Ressourcen benötigt: 

¶ Anpassung bestehender Maßnahmen oder Planung neuer Maßnahmen bei gegenläufiger 
Entwicklung von Impact- und Erfolgsindikatoren 

¶ Aktualisierung bzw. Erstellung von Maßnahmensteckbriefen für priorisierte Maßnahmen 

9.2  Controlling-Element Monitoring 

Das Monitoring der Klimaentwicklung, der Klimawirkungen sowie von Anpassungsmaßnahmen erfolgt 
laufend. Dabei unterstützt ein strukturiertes Monitoring-Tool (Excel-Dokument). Die Zuständigkeit liegt 
dabei beim Klimaanapassungsmanagement, welches notwendige Informationen und Datengrundlagen 
zusammenträgt. 

In Anlehnung an die Deutsche Anpassungsstrategie an den Klimawandel werden zur Beschreibung der 
Klimaentwicklung und der Klimawirkungen sogenannte State- und Impact-Indikatoren definiert. Diese 
sollen die komplexen Sachverhalte des Klimawandels in anschaulicher Weise zusammenfassen und 
Trends erkennbar machen. Um die Wirksamkeit der Anpassungsmaßnahmen zu überprüfen, wurden 
im Rahmen der Maßnahmenplanung Erfolgsindikatoren für priorisierte Anpassungsmaßnahmen 
entwickelt. Damit das Indikatorensystem möglichst unmittelbar eingesetzt werden kann, sollte die 
Berechnung der Indikatoren weitestgehend mit bereits existierenden Datenbeständen möglich sein. 
Das Monitoring ist als kontinuierlicher Begleitprozess zu verstehen. Es erfolgt auf mehreren Ebenen 
und dessen Evaluation umfasst verschiedene zeitliche Dimensionen: 

Monitoring der Anpassungsmaßnahmen (jährlich): 

Die in den Maßnahmensteckbriefen festgelegten Erfolgsindikatoren werden in einem jährlichen Turnus 
erhoben. Der Fortschritt der Maßnahmenumsetzung soll außerdem bei einem Treffen des Kernteams 
Klimaanpassung jährlich evaluiert (siehe Kapitel 10) werden. So können zeitnah Erkenntnisse über 
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State-Indikator Berechnungsvorschrift Mögliche Quelle 

Eistage 
Anzahl Tage pro< Jahr Klimadaten Tool Rheinland-

Pfalz 

Niederschlagssumme 
Niederschlagshöhe in Millimetern (mm) Klimadaten Tool Rheinland-

Pfalz 

Niederschlag Winter 
Niederschlagshöhe in Millimetern (mm) Klimadaten Tool Rheinland-

Pfalz 

Niederschlag Sommer 
Niederschlagshöhe in Millimetern (mm) Klimadaten Tool Rheinland-

Pfalz 

Starkniederschlagstage 
>10 mm 

Anzahl Tage pro Jahr Klimadaten Tool Rheinland-

Pfalz 

Trockentage 
Anzahl Tage pro Jahr Klimadaten Tool Rheinland-

Pfalz 

9.2.3 Impact-Indikatoren 

Impact-Indikatoren sind messbare Größen, die aufzeigen, welche tatsächlichen Auswirkungen der 
Klimawandel auf natürliche, technische und gesellschaftliche Systeme eines Landkreises hat. Sie dienen 
nicht der Erfassung einzelner Maßnahmen, sondern spiegeln die realen Veränderungen und 
Belastungen in der Umwelt und Lebensqualität wider, die durch klimatische Entwicklungen entstehen. 
Damit bilden sie die Grundlage, um die Wirksamkeit von Anpassungsstrategien indirekt, aber 
nachvollziehbar zu bewerten. Die ausgewählten Impact-Indikatoren werden in Tabelle 31 dargestellt. 

Ein wirkungsorientiertes Monitoring nutzt Impact-Indikatoren, um Klimawirkungen über längere 
Zeiträume zu beobachten und in Beziehung zu bereits umgesetzten Anpassungsmaßnahmen zu setzen. 
Entscheidend ist, dass die Indikatoren verlässlich, wiederholbar und auf Kreisebene aussagekräftig sind. 
Durch die fortlaufende Erhebung und Auswertung lassen sich Trends, Risiken und Anpassungserfolge 
erkennen, wodurch politische und fachliche Entscheidungen fundierter getroffen werden können. So 
tragen Impact-Indikatoren dazu bei, den Anpassungsprozess evidenzbasiert und lernorientiert zu 
gestalten: Sie verbinden Beobachtung und Steuerung, indem sie sichtbar machen, wie sich 
Klimaeinflüsse tatsächlich auf den Landkreis auswirken – und ob die gewählten Strategien diesen 
Herausforderungen wirksam begegnen. 

Zu allen Impact-Indikatoren werden Berechnungsvorschriften, eine mögliche Datenquelle und der 
Datenzugang angegeben. Bei der Auswahl von Impact-Indikatoren wurde besonders drauf geachtet, 
dass Daten verfügbar und aussagekräftig sind, sowie der Umfang der Indikatoren in der Erhebung 
bewältigt werden kann. 
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9.3  Controlling-Element Berichtswesen 

Im Anschluss an die Umsetzung der Evaluation wird ein Controlling-Bericht erstellt, der sowohl die 
Ergebnisse des Monitorings als auch der Evaluation umfasst. Ziel des Controlling-Berichts ist es, die 
Entwicklung der State-, Impact- und Erfolgsindikatoren kritisch zu interpretieren. Zeigen sich bei der 
Auswertung der Indikatoren gegenläufige Trends, wie beispielsweise die massive Verstärkung eines 
Impact-Indikators oder eine unzureichende Entwicklung eines Erfolgsindikators, beziehungsweise 
Hürden im Gesamtprozess müssen die Maßnahmen nachgeschärft oder gegebenenfalls neue und 
umfassendere Maßnahmen geplant und initiiert werden. Diese sind mit Verwaltung und Politik 
abzustimmen. Die Ergebnisse des Controlling-Berichts werden intern und extern entsprechend der 
Kommunikationsstrategie kommuniziert. Dies kann auf der Website des Landkreises, über 
Pressemitteilungen oder im Rahmen von Veranstaltungen erfolgen. Wichtig ist eine transparente 
Kommunikation über die Fortschritte bei der Umsetzung der Maßnahmen. In Abbildung 56 (Seite 153) 
ist die Vorgehenswiese des Controllings schematisch dargestellt. 

Die Ergebnisse des Monitorings bzw. der Evaluation werden in einem Turnus von vier Jahren in einem 
Controlling-Bericht ausgearbeitet und veröffentlicht. Für die Erstellung des Controlling-Berichts werden 
mindestens zwei Personenmonate (innerhalb von vier Jahren) veranschlagt. Darüber hinaus wird 
jährlich ein Evaluationsbericht veröffentlicht, der die Ergebnisse der Maßnahmenevaluation mittels 
Erfolgsindikatoren beinhaltet. Eine gute Zusammenarbeit und Kommunikation mit den zuständigen 
Fachbereichen ist essenziell und kann den Aufwand für das Controlling erheblich beeinflussen. 

Für folgende Arbeitsschritte im Rahmen des Controlling-Elements Berichtswesen werden für folgende 
Aufgaben zeitliche und personelle Ressourcen benötigt: 

¶ Zusammenführung der Ergebnisse des Monitorings und Evaluation in einem Controlling-
Bericht 

¶ Kommunikation der Ergebnisse 

¶ Rückführung der Ergebnisse in die Anpassung von Maßnahmen 
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10 KOMMUNIKATIONSSTRATEGIE  
Eine zielgruppenspezifische Kommunikationsstrategie ist von zentraler Bedeutung für die erfolgreiche 
Umsetzung des integrierten Klimaanpassungskonzeptes im Landkreis Cochem-Zell. Sie stellt sicher, dass 
alle relevanten Stakeholder kontinuierlich über Ziele, Maßnahmen und die Fortschritte des 
Klimaanpassungskonzeptes informiert sind und motiviert dazu, aktiv an der Umsetzung mitzuwirken.   

In der vorliegenden Kommunikationsstrategie wird dargelegt, welche Zielgruppen im Zuge der 
Öffentlichkeitsarbeit angesprochen werden und welche Kernbotschaften den jeweiligen Zielgruppen 
übermittelt werden sollen. Darüber hinaus wird definiert, welche Kommunikationskanäle und   

-instrumente sich zur Vermittlung der Inhalte eignen.  

10.1 Kommunikationsziele   

Bei der Kommunikation zur Anpassung an den Klimawandel werden verschiedene Zielsetzungen 

verfolgt. Diese lassen sich in vier aufeinander aufbauende Ebenen unterteilen (siehe Abbildung 57).  
 
 

 
Abbildung 57: Die vier Zielebenen der erfolgreichen Klimakommunikation (eigene Darstellung Drees & Sommer, nach 
Umweltbundesamt GmbH 2014). 

Zunächst geht es darum, über den Klimawandel, seine Folgen und die Bedeutung von 
Anpassungsmaßnahmen aufzuklären. Dabei ist es wichtig, die Menschen in ihrem aktuellen 
Wissensstand abzuholen. Aus der Fülle an verfügbaren Informationen sollen die relevantesten 
herausgefiltert werden, um das Bewusstsein für die Problematik gezielt zu schärfen.   

Auf der nächsten Ebene steht nicht das „Warum“, sondern vielmehr das „Was“ und „Wie“ im Fokus. Ziel 
ist es, die Betroffenen in die Lage zu versetzen, aktiv zu werden und gezielt Anpassungsmaßnahmen 
zur eigenen Vorsorge umzusetzen. Im nächsten Schritt steht das aktive Handeln im Mittelpunkt. Durch 
gezielte Kommunikationsmaßnahmen werden Menschen dazu ermutigt, eigenverantwortlich 
Anpassungsmaßnahmen in ihrem beruflichen oder privaten Umfeld zu ergreifen.   

Zuletzt gilt es, die Akzeptanz dafür zu schaffen, dass einige Maßnahmen zur Klimaanpassung zwar der 
Gesellschaft als Ganzes zugutekommen, jedoch für Einzelne mit Nachteilen verbunden sein können. 
Durch gezielte Kommunikation lässt sich die Akzeptanz bei den betroffenen Personen steigern und ein 
besseres Verständnis für die Notwendigkeit dieser Maßnahmen schaffen (Umweltbundesamt GmbH 
2014).   
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10.2 Grundsätze erfolgreicher Kommunikation  

Um das Thema Klimawandelanpassung erfolgreich zu kommunizieren, müssen einige Grundsätze 
beachtet werden. Zusammengefasst sind dies die wichtigsten Erfolgsindikatoren für die 
Kommunikation zur Klimawandelanpassung152:  

1. Konzeptinhalte und Begriffe verständlich erklären  

2. Übersetzen, was Klimawandel und Anpassung im Alltag bedeuten  

3. Lokales Wissen der Adressatinnen und Adressanten integrieren  

4. Konkrete Lösungen zur Anpassung vorschlagen  

5. Erfolgreiche Anpassungsbeispiele kommunizieren  

6. Zielgruppenorientierte Ansprache  

7. Multiplikatorinnen und Multiplikatoren innerhalb der Zielgruppen einsetzen, die innerhalb 
der Zielgruppe akzeptiert sind  

8. Emotionen ansprechen  

9. Bilder, Visualisierungen und virtuelle Realität einsetzen  

10. Bestehende Netzwerke sowie Kommunikationsformate und -kanäle verwenden  

11. Wirkung der Kommunikation evaluieren  

10.3 Kernbotschaften 

Bei der Kommunikation der Konzeptinhalte ist es hilfreich, die abgebildeten Kernbotschaften in 
Abbildung 58 zu berücksichtigen, die sowohl die unterschiedlichen Akteurinnen und Akteure als auch 
die Gesellschaft als Ganzes betreffen.  

 
Abbildung 58: Kernbotschaften der Kommunikationsstrategie eigene Darstellung, Drees & Sommer). 

  

 
152 Andrea Prutsch et al. (2014). 
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10.4 Bestandsaufnahme Kommunikationskanäle und Formate  

Eine zielgerichtete Kommunikation ist essenziell für die erfolgreiche Umsetzung von 
Klimaanpassungsmaßnahmen. Je nach Zielgruppe, die angesprochen werden soll, bedarf es einer 
spezifischen Ansprache über geeignete Kanäle und Formate. Damit dies gelingt, wurden für den 
Landkreis Cochem-Zell zunächst die vorhandenen Kommunikationsstrukturen analysiert. Zur 
Datenerhebung wurde ein Fragebogen durch den Klimaanpassungsmanager ausgefüllt, welcher die 
Grundlage für die Analyse der internen und externen Kommunikationswege bildet, die im Rahmen der 
Klimaanpassung genutzt werden könnten. 

10.4.1 Interne Kommunikation 

Innerhalb der Verwaltung, welche Verbands- und Ortsgemeinden nicht inkludiert, werden 
Informationen und Nachrichten über das Intranet geteilt. Zusätzlich wird der E-Mail-Verteiler zum 
Austausch genutzt. Beide Kanäle ermöglichen eine schnelle und flächendeckende 
Informationsverbreitung mit allen Mitarbeitenden der Kreisverwaltung. Zuvor exkludierte Verbands- 
und Ortsgemeinden werden hauptsächlich über den Newsletter des unser-klima-cochem-zell e.V. und 
bei zusätzlichem Bedarf über E-Mails informiert. 

Die Ergebnisse zeigen, dass die interne Kommunikation stark auf klassische, etablierte Kanäle setzt. Für 
die Klimaanpassung bietet dies eine solide Grundlage, sollte jedoch durch gezielte Informationsformate 
weiterentwickelt werden. 

10.4.2 Externe Kommunikation 

 
Abbildung 59: Auswertung der Frage „Über welche Kommunikationskanäle bzw. -wege werden Informationen zwischen Ihrer 
Organisation/Verwaltung und den kreisangehörigen Städten/Gemeinden ausgetauscht (Mehrfachnennungen möglich)?“ 
(eigene Darstellung, Drees & Sommer) 

Zur Information und Einbindung der Bevölkerung, wichtigen Akteurinnen und Akteuren aus dem 
Bereich Klima und Umwelt, greift der Landkreis Cochem-Zell auf diverse Kommunikationskanäle und  
-formate zurück.  

  



164 

 

Website 

Der Eigenbetrieb Klima und Energie betreibt eine eigene Website, welche interessierten Bürgerinnen 
und Bürgern zu verschiedenen Themen umfangreiche Informationen bereitstellt. Bereits auf der 
Startseite unter dem Titel „Projekte“ findet sich der Reiter „Klimaanpassung“. Dort wird ausführlich 
über den Hintergrund, die Förderung und die Umsetzung des Klimaanpassungskonzepts berichtet. 
Zudem sind Quellen zu weiterführenden Informationen rund um das Thema Klimaanpassung und das 
Förderprogramm angegeben.  

Der Eigenbetrieb ist sowohl über die themenspezifische Mail-Adresse unserklima@cochem-zell.de als 
auch telefonisch erreichbar. Außerdem können Belange über ein Kontaktformular an die Zuständigen 
der Verwaltung übermittelt werden. 

Die Website des Landkreises wird stetig aktualisiert und erreicht mehrheitlich die allgemeine 
Öffentlichkeit. Zur Effektivität lässt sich keine evidenzbasierte Aussage treffen, da keine Daten erhoben 
werden können, jedoch wird es den Erfahrungen nach als eher weniger effektiv bewertet. Trotz allem 
eignet sie sich zur Darstellung komplexer Informationen und langfristiger Maßnahmen und wird als 
zentraler Ort für die Veröffentlichung ofÏzieller Informationen genutzt. 

 
Abbildung 60: Internetauftritt des Eigenbetriebs Klima und Energie im Landkreis Cochem-Zell (Quelle: https://www.unser-
klima-cochem-zell.de/projekte/klimaanpassung/, Stand 12/2025). 

Bürgerbeteiligungsplatvormen 

Im Landkreis können sich Privatpersonen bei Interesse am Thema Klima im Verein „unser-klima-
cochem-zell e.V.“ engagieren. Weitere Beteiligungsplatvormen sind in dem Sinne nicht bekannt. Der 
Eigenbetrieb Klima und Energie führt Workshops an Schulen durch. In der Praxis zeigt sich, dass über 
diese Kanäle vor allem Bürgerinnen und Bürger zwischen 45 und 70 erreicht werden, durch die 
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Abbildung 63: Facebook-Seite des unser-klima-cochem-zell e.V. (Stand 12/2025) 

Der Landkreis Cochem-Zell ist in den Sozialen Netzwerken ofÏziell auf Instagram und Facebook aktiv. 
Die höchste Reichweite hat der Instagram-Account der Kreisverwaltung Cochem-Zell 
(@kv_cochemzell), welcher täglich zu Veranstaltungen, Stellenanzeigen und allgemeinen 
Geschehnissen im Landkreis informiert. Eins der Highlights ist explizit dem Thema Klima/Umwelt 
gewidmet, worunter aktiv Beiträge der Seite @unserklimacochemzell geteilt werden, um die 
Reichweite im Kreis zu erhöhen. Auf der dem Klima gewidmeten Instagram-Seite ist die Reichweite mit 
341 Followerinnen und Followern verhältnismäßig geringer, wird vergleichsweise unregelmäßiger und 
eher im wöchentlichen Takt bespielt. Ähnlich lässt sich die Aktivität des Facebook-Profils der lokalen 
Energieagentur „unser-klima-cochem-zell e.V.“ beschreiben, welches 232 Followerinnen und Follower 
aufweist. Hier wird ebenfalls im wöchentlichen Rhythmus über Projekte berichtet und über 
Veranstaltungen informiert. 

Über beide Sozialen Netzwerke wird die allgemeine Öffentlichkeit am meisten erreicht, wobei die 
Daten ergeben, dass es sich mehrheitlich um Zuschauerinnen und Zuschauer ab 35 Jahren handelt. Auf 
Instagram ist der Anteil der jüngeren Audienz zudem höher als auf Facebook. 

Insgesamt wird die Kommunikation über die Sozialen Medien als effektiv bewertet. Im Zusammenhang 
mit der Kommunikation zu Klima- bzw. Umweltthemen können durch Soziale Medien v. a. jüngere 
Zielgruppen effektiv angesprochen werden. Die Sozialen Medien führen zu einer hohen Sichtbarkeit 
von Kampagnen, Veranstaltungen und Maßnahmen. Des Weiteren bieten sie die Möglichkeit zur 
schnellen Reaktion und Interaktion.  

 
Abbildung 64: Auswertung der Social-Media Kennzahlen des Landkreises Cochem-Zell (Stand 12/2025) 
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Abbildung 65: Informationsbroschüren zu öffentlichen Veranstaltungen im Landkreis Cochem-Zell (Heizungskampagne, 
Klimawoche) 

10.4.3 Definition von Zielgruppen und Zielgruppenansprache  

Die Kommunikationsstrategie zu den Inhalten des Klimaanpassungskonzeptes und den Maßnahmen 

richtet sich gezielt an verschiedene Zielgruppen. Im Mittelpunkt steht dabei nicht die Zielgruppe der 

Maßnahmen selbst, sondern die Frage, wen die Kommunikation zu Klimaanpassung erreichen und 

aktivieren soll.   

Um eine breite Ansprache betroffener Personen zu gewährleisten, ist eine abwechslungsreiche 

Kommunikation über die zuvor dargelegten Kommunikationswege und -kanäle notwendig, wobei die 

Inhalte speziell auf die jeweiligen Zielgruppen angepasst werden sollten. Im Folgenden werden die 

wichtigsten Zielgruppen für den Kreis Cochem Zell skizziert, sowie Medien zur Ansprache empfohlen.   

Zielgruppen Kommunikation Klimaanpassung 

1. Waldbesitzende und Forstwirtschaft: Maßnahmen wie Regenrückhalt im Wald und 
klimaangepasstes Waldmanagement richten sich explizit an Waldbesitzende und 
forstwirtschaftliche Akteurinnen und Akteure. 

2. Gartenbesitzende und private Haushalte: Die Informationskampagne zur Biodiversität in 
privaten Gärten und Wettbewerbe wie „Bunte Gärten“ adressieren Gartenbesitzende und 
private Haushalte. 

3. Tourismusbetriebe: Die Klimarisikoanalyse des Tourismussektors und Workshops/Runde 
Tische sind direkt für Tourismusbetriebe konzipiert. 

4. Landwirtinnen und -wirte und Winzerinnen und Winzer: Das Netzwerk klimaangepasste 
Landwirtschaft & Weinbau sowie Bewässerungsanlagen im Weinbau sprechen diese 
Zielgruppe gezielt an. 

5. Schülerinnen und Schüler und Bildungseinrichtungen: Maßnahmen wie „Grünes 
Klassenzimmer“, Begrünung und Entsiegelung von Schulhöfen sowie Verbesserung der 
Gebäudeisolierung sind für Schulen und Schülerinnen und Schüler gedacht. 
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¶ Flyer, Broschüren 

¶ Website, Social Media 

Die Beschreibungen der einzelnen Zielgruppen dienen der Einordnung und Kontextualisierung. Sie 
ersetzen keine operative Kommunikationsplanung. Konkrete Ausgestaltung, zeitliche Taktung und 
Auswahl einzelner Formate erfolgen im Rahmen der laufenden Presse- und Öffentlichkeitsarbeit des 
Landkreises und werden anlass- und ressourcenabhängig festgelegt. 

10.5 Strategischer Kern der Kommunikationsstrategie 

Die strategische Logik der Kommunikation zur Klimaanpassung im Landkreis Cochem-Zell basiert auf 
dem Zusammenspiel von Kernbotschaften, Zielgruppen und geeigneten Kommunikationswegen. Ziel 
ist es, Inhalte dort zu platzieren, wo sie von den jeweiligen Zielgruppen wahrgenommen und 
eingeordnet werden können. 

Für die allgemeine Öffentlichkeit steht die Vermittlung von Grundwissen und Orientierung im 
Vordergrund. Hier werden vor allem reichweitenstarke Kanäle wie Website, soziale Medien, 
Pressearbeit und öffentliche Veranstaltungen genutzt. Ziel ist es, Verständnis für die Notwendigkeit von 
Klimaanpassung zu schaffen und zentrale Maßnahmen nachvollziehbar darzustellen. 

Jugendliche und junge Erwachsene werden insbesondere über visuelle und interaktive Formate 
angesprochen. Dabei geht es weniger um die vollständige Darstellung des Klimaanpassungskonzepts 
als um das Aufzeigen von Zusammenhängen, Handlungsmöglichkeiten und Beteiligungsangeboten. 

Unternehmen und Gewerbetreibende benötigen vor allem Informationen zu konkreten Auswirkungen, 
Chancen und Handlungsmöglichkeiten. Hier eignen sich fachlich orientierte Kanäle wie LinkedIn, die 
Website sowie Formate der Wirtschaftsförderung. 

Für kommunale Verwaltungen und politische Entscheidungsträger steht die Abstimmung, Einordnung 
und Umsetzungsorientierung im Vordergrund. Diese Zielgruppen werden primär über bestehende 
interne und interkommunale Formate erreicht. 

Diese strategische Zuordnung stellt sicher, dass Kommunikation zielgerichtet erfolgt und die 
vorhandenen Ressourcen effektiv eingesetzt werden. 

10.6 Umsetzungslogik der Kommunikation 

Die Umsetzung der Kommunikationsstrategie folgt einer inhaltlichen Logik entlang des Projektverlaufs: 

1. Information und Transparenz: Vermittlung von Grundlagen und Ausgangslage. 

2. Orientierung und Beteiligung: Aufzeigen von Handlungsoptionen und 
Mitwirkungsmöglichkeiten. 

3. Sichtbarmachung der Umsetzung: Kommunikation von Fortschritten und Beispielen. 

4. Akzeptanz und Verstetigung: Einordnung von Maßnahmen in langfristige Entwicklungen. 

Diese Logik dient als Orientierung für die Öffentlichkeitsarbeit, ersetzt jedoch keine operative Planung. 
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V. ANHÄNGE 

Anhang I: Hintergrundinformationen zur klimatischen Ist-Situation 

10.6.1.1 Hintergrundinformation zur Datengrundlage 

10.6.1.2 Lesehilfe für Klimadiagramm 

Anhang II: Klimaindikatoren für Cochem-Zell (klimatische Ist-Situation) 

10.6.1.3 Temperaturbezogene Klimaindikatoren 

Eistage 

 
Abbildung 66: Entwicklung der Anzahl Eistage im Hunsrück (a), in der Osteifel (b) und im Moseltal (c) sowie die kartographische 
Darstellung der Anzahl Eistage in der Klimareferenzperiode 1971-2000 für das Bundesland Rheinland-Pfalz (d)153. 

 
153 Kompetenzzentrum für Klimawandelfolgen (ohne Datum b). 
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Frosttage 

 
Abbildung 67: Entwicklung der Anzahl Frosttage im Hunsrück (a), in der Osteifel (b) und im Moseltal (c) sowie die 
kartographische Darstellung der Anzahl Frosttage in der Klimareferenzperiode 1971-2000 für das Bundesland Rheinland-Pfalz 
(d)154. 

 
154 Kompetenzzentrum für Klimawandelfolgen (ohne Datum b). 
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Sommertage 

 
Abbildung 68: Entwicklung der Anzahl Sommertage im Hunsrück (a), in der Osteifel (b) und im Moseltal (c) sowie die 
kartographische Darstellung der Anzahl Sommertage in der Klimareferenzperiode 1971-2000 für das Bundesland Rheinland-
Pfalz (d)155. 

 
155 Kompetenzzentrum für Klimawandelfolgen (ohne Datum b). 
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10.6.1.4 Niederschlagsbezogene Klimaindikatoren 

Niederschlag Frühjahr 

 
Abbildung 72: Entwicklung des saisonalen Niederschlags (Frühling) im Hunsrück (a), in der Osteifel (b) und im Moseltal (c) 
sowie die kartographische Darstellung des saisonalen Niederschlags (Frühling) in der Klimareferenzperiode 1971-2000 für das 
Bundesland Rheinland-Pfalz159. 

 
159 Kompetenzzentrum für Klimawandelfolgen (ohne Datum b). 
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Anhang III: Klimaindikatoren für den Landkreis Cochem-Zell (Klimaprojektionen) 

10.6.1.5 Temperaturbezogene Klimaindikatoren 

Eistage 

 
Abbildung 77: Zukunftsprojektionen der drei RCP-Szenarien 2.6 (blau), 4.5 (grau) und 8.5 (rot) für die Anzahl Eistage im 
Naturraum Hunsrück (a), im Naturraum Moseltal (b), im Naturraum Osteifel (c) und in Rheinland-Pfalz (d) (RCP8.5, Zeitraum 
2071-2100)164. Für alle Naturräume ist in jedem Szenario langfristig eine Abnahme der Anzahl an Eistagen zu erwarten. 

 
164 Kompetenzzentrum für Klimawandelfolgen (ohne Datum b). 
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10.6.1.6 Niederschlagsbezogene Klimaindikatoren 

Niederschlag Frühjahr 

 
Abbildung 82: Zukunftsprojektionen der drei RCP-Szenarien 2.6 (blau), 4.5 (grau) und 8.5 (rot) für den saisonalen Niederschlag 
im Frühjahr im Naturraum Hunsrück (a), im Naturraum Moseltal (b), im Naturraum Osteifel (c) und in Rheinland-Pfalz (d) 
(RCP8.5, Zeitraum 2071-2100)169. Die Entwicklung der Niederschläge ist mit großen Unsicherheiten verbunden, grundsätzlich 
könnten die Niederschläge im Frühjahr zukünftig zunehmen. 

 
169 Kompetenzzentrum für Klimawandelfolgen (ohne Datum b). 










